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Vorwort 



Miiährend des Erscheinens vorliVo-ender Briefe des 
ifil Afrikareisenden Eduard Flegel in der „Deutschen 
Revue" legte der K. R. Hof bucfahandler Herr W. Friedrich 
in Leipzig mir nahe, dieselben auch in Buchform heraus- 
zugeben, und ich folge dieser Aufforderung gern; gereicht 
es mir doch zur besonderen Genugtfauung» etwas zur 
richtigeren Würdigung der mir teuren Person des Ver- 
ewigten beizutragen. 

Indess die Briefe in der , »Deutschen Revue" ohne 
jede Beilage erschienen sind, halte ich es hier für passend, 
die Beilagen, wie sie den Briefen an mich von ihrem 
Verfasser hinzugefügt wurden, gleichfalls zu veröffent- 
lichen» weil aus ihnen mit der rechte EinbUck in die 
um&ssenden Pläne des deutschen Pioniers am Niger- 
Benue gewonnen und zugleich ersehen werden kann, 
dass es nicht an ihrem Urheber gelegen liaL, wenn diese 
Pläne für jetzt gescheitert sind. 

Korphtt, im Oktober 1889. 

K. Flegel. 



i.. 
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Einleitung. 

m 13./ 1. Oktober 1S52 zu Wflna in Russlaiid geboren, 
erhielt Eduard Flegel in Mitau und Riga eine durch- 
aus deutsche Erziehung und siedelte, nachdem er Deutschland 
bereits früh auf Ferienreisen kennen gelernt, im Jahre 1871 
ganz dahin über. 

Vom März 1872 bis April 1873 weilte Flegel in München, 
woselbst er die Friedlein'sche Handelsschule besuchte und ab- 
solvierte. In jener Stadt hatte er das Glück, in hervorragenden 
Kflnstler- und Gelehrtenkreisen m verkehren. Dort geschah 
es auch, dass et einer jungen Amerikanerin aus Boston be- 
g^ete, die ein Wühehn von Kaulbach durch die Benennung 
„Veilchen** ausgezeichnet hatte, eme B^^ung, die sidi für 
Flegel als im höchsten Grade bedeutsam erwies w^en der 
nachhaltigen Neigung, die er zu ihr fasste. 

Noch durfte er ihr freilich nicht nahen mit seinen Wün- 
schen, erst musste eine ihrem Reichtum entsprechende Stellung 
in der Welt errungen sein, und so reifte in ihm mit rascher 
Sicherheit der Entschluss, über See zu gehen und dort mit 
Einsetzung der jungen Kräfte nach grossen Dingen zu streben. 
Er ging zunächst nach Hamburg, um von dort aus die Ver- 
bältnisse in Afrika, speziell die von Guinea, zu studieren, und 
erkannte bald, wie sehr der grosse Sohn Hamburgs, Dr. Hein- 

Bdiwrd Flegds Briefe. 1 
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rieh Barth, Recht hatte mit seiiier Anrieht von "VtHchtigkeit 
des N^ger-Benuflgebietea« 

Im September 1875 schlois Flegel mit dem Hamburger 
Hause GUdser & Witt einen dreijährigen Kontrakt und ging an 
die SUavenköste, vro er abwechselnd in Lagos und Fälma den 
Interessen des Hauses diente, zugleich aber nicht ver^umte, 
sich für den Beruf eines EntdeckfjingÄreisenden gehörii: v c r^u- 
bereiten ; er suchte seinen Korper an Strapazen in dern geiähr- 
lichen KüsLcnklima zu gewöhnen, lernte arabisch und verschie- 
dene Ne'j:ersprachen und entwarf Pläne für die Zukunft. 

So kam das Jahr 1S79 heran, Flegel war aus dem Dienst 
des Handeliäiaases getreten und wartete nur auf günstige Ge- 
l^enheity um seine Pläne su verwirklichen, was aber nicht so 
leicht war; denn dazu gehörten grössere Mittel als diejemgen, 
über welche er zur Zeit verfolgte. Und die erwtlnsdkte Ge- 
legenheit bot sich. Der Redinungsfuhrer auf dem Missions- 
schiff „Henry Venn" von der Churdi Missicmary Sodety musste 
infolge von Erkrankung den Dienst au%eben, und der Ägen^t 
der Gesellschaft engagiorte nun Flegel fEtr den vakanten Posten, 
nachdem er ihm knrs zuvor die Fahrt als Passagier abge- 
schlagen hatte. 

Dass Flegel es war, welcher der Expedition des „Henry 
Venn" den Benue hinauf von Juli bis September 1879 reiche 
geographische Früchte abgewann, ist bekannt. Mit diesen 
Früchten kehrte er über England nach Deutschland zurück, 
nicht um auszuruhen — daran dachte der durch den Erfolg 
Gestärkte jetzt nicht mehr — , sondwn um seine umfangreich«[i 
Pläne in bezug auf Entdeckungen mit handdspolitischer und 
kolonialer Spitse im deutschen Interesse zu verwirklichen. Als 
et daher von deutscher Seite die erhoffie» wenn audi redit 
beschoidene erste Unterstützung «hielt, sdilug er voll patiiotir 
sehen Stolzes die weit günstigere Stellung in englischen Diensten 
aus und widmete sich fortan bis zu seinem tragischen Unter- 
gang Deutschland. 

Sein Hauptziel war zunächst das Land Adamaua am mitt- 
leren und oberen Benue. Doch hatte er bereits auf der Expe- 
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pediticm. dea »H^ry Venn« Gelegenheit gebabV so bemerkca» 
dass in Adamaua Qx einen eoxopäischen Reisenden ohne Em« 
pfehlimgen vom Sultan von. Sokoto, dem Oberiehnahem des 
Landes, ein Vorwärtskomnen undenkbar sei Ftegel muaste 
also zuerst die grosse Reise nach Sokoto unternehmen, welche 
er deiin auch von September i88o bis Aprii löSi mit gutem 
Erfolge ausführte. 

Jetzt galt es, die Mittel zur eigentlichen Reise nach Ada- 
maua zu beschaffen, die lange auf sich warten iiessen, aber 
schliesslich dem Reisenden doch die Möglichkeit gewährten, im 
Februar 1882 von Loko unter misslicfaen Verhältnissen aufzu- 
brechen. Dennoch ging die Reise gut von statten. Im Mai 
war Flegpel in Eontscha, im Juni in Jola, der Hat^tstadt von 
Adamaua, wo er jetzt vom dortigen Heirscber freondlich au£* 
genommen vorde, und Ende August hatte er auch die Geang^ 
tiivnng, die Qudlen des Benue bei Ngaundere zu enidedGen» 
Auf dieser Reise hatte ihn ein angesehenes, dem Kaufinamk- 
Stande angehöriger Haussamann, Madugn Mai-Gassin-Baki aus 
Kano, begleitet, der ihm sehr nützlich war. Von den Benue- 
quelien wäre nun Siegel gern dem Zuge seines Herzens gefolgt, 
das ihn nach dem Kongo lockte, wenn ihn nicht der Mangel 
an Mitteln zur Umkehr genötigt hätte. 

Nach so bedeutenden Erfolgen, wie die Reise nach Sokoto 
und die Entdeckung der Benuequellen unbedingt sind, hätte 
Flegel nun sehr wohl eine Ruhepause eintreten lassen könneiib 
£r hätte wohl daran getban, nach Deutschland zurückzukehren 
und sein Augenmerk mit dem nötigen Aufwand von Ruhe und 
Zeit darauf zu riditen, aus den verschiedenartigsten Elementen^ 
wie sie das Leben bietet, die soliden Stfllzpunkte herauszufindaut 
die zur Volifiahiung jedes grosse Welkes unerlSsdich sind; 
Statt dessen glaubte er noch immer nicht genug geleistet mi 
haben, um in der Heimat in Anbetracht der Grösse seiner 
Pläne als Autorität zu gelten, obwohl die berufensten Beurteilo» 
einig darin waren, seine bisherigen Leistungen als sehr hervor- 
ragende anzuerkennen. Ihm schien erst eine Reise vom Benue 
zum Kongo zu genügen, zu der er nach einem Sonett aa 
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Ftofessor Neumayer in Hambaxg „kähnlich schon sein Wort 
veipftndet." 

Flegels Pläne warm in der That gross» seine Zuversicht 
indes nicht geringer. Gerade in dem Sommer von 1883 war 

es, dass er seine „Drei Briefe an die Freunde deutscher Afrika- 
forschung uud Kolonialpoliük" und zwei sehr bezeichnende So- 
nette gleichfalls kolonialpolitischen Inhalts verfasste; im ersten 
dieser Sonette stellte er die kürzlich von einem hohen preussi- 
gchen Staatsbeamten ausgesprochene Vorstellung von der Macht 
Deutschlands über See zwar als recht wünschenswert, aber doch 
noch lange nicht als erreicht dar, während in dem zweiten die 
erlösende kolonialpolitische That dereinst gleichfalls vom Fürsten 
Bismarck mit Sicherheit erwartet wird, eine Erwartung, die 
sich bekannHich üi Jahresfiist glänzend erftllte, obwohl die 
deutsche Nation in dieser Besiehung bei der Kürxe der Zeit 
selbstverständlich auch heute noch keinen Vergleich mit den 
alten EolonialvOlkem aushalt Doch kann sich das ändern, 
wenn der Wille da ist 

Während Flegel nun in Lagos von nenem zum Aufbruch 
rüstete, reifte in dem bekanuLeu Hallenser Krösus Dr. Emil 
Riebeck der Entschluss , die Ideen Flegels in bezug auf prak- 
tische Unternehmungen im Niger- Benuegebiet von deutscher 
Seite aus verwirklichen zu helfen. Gleichwohl waltet von jetzt 
an ein unseliges Geschick über der deutschen Sache in jenem 
so verheissungsvollen Gebiet. Der Brief Riebecks, der auf die 
Empfehlung des Professors Kirchhof in Halle Flegel für sein 
Untemdmien gewinnen wollte, traf wenige Tage zu spat in 
Lagos ein, der Forscher war kurz zuvor, Anfang September, 
abgereist, seine Verbindung mit der Käste blieb fllr viele Mo- 
nate unterbrochen, und erst im April des nächsten Jahres ge- 
langte der widitige Brief in seine Hände, mdbi ohne grosse 
Freude in ihm hervorzurufen, da er sah, dass der von ihm 
ausgestreute Samen aufzugehen begann. 

Mitten im Berglande von Adamaua, in Bagnio, traf ihn 
der Brief. Vergeblich hatte Flegel von hier aus zum Kongo 
vorzudringen gesucht Der König von Tibati verweigerte ihm 
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hartnäckig den Durchzug, auch mahnte ihn andauernde Krank- 
heit, seinem Körper doch nicht das Äusserste zuzumuten, und 
schliesslich trug auch noch der Inhalt des Riebeckschen Briefes 
dazu bei, Flegel zu bestimmen, endlich wieder durch die Be* 
lOhnmg mit dem Heimatbodeu stark zu werden. 

Aber aus dem ersten so aeiir verseihlichea Fehler^ dass 
Flegel xiidit ^^eicb im März 1883 nadi Entdeckung der Benue- 
qudlen nach Deutschland zurOckgekdirt war, floss das Qbrige 
Unheil, gewaltig anschwellend und schliesslich im tragischen 
Unteigang des Hdden gipfelnd. Wohl ist dieser erste Fehler 
mehr als verzeihlich, aitqnang er doch aus d«n liebenswürdig 
bescheidenen Sinn Flegels oder, wenn man will, aus seiner Treue; 
er wollte sein Wort in Bezug auf den Kongo einlösen , eine 
bei seinen Gönnern erweckte Hoffnung nicht unerfüllt lassen, 
aber viel kostbare Zeit und Kraft waren verloren und das 
äusserst wichtige Heimischwerden Flegels in Deutschland ver- 
mieden worden, was ihm später verhängnisvoll wurde. 

Im August 1884 schifite sich Flegel mit zwei Haussa- 
leuten, dem bereits genannten Madugu Mai-Gassin-Baki und 
dessen Landsmann Madugu Dan Tambaxi, nach Deutschland 
ein und landete Anfangs Oktober in Hamburg. Der ehren- 
volle, last enthusiastische Empfang, der Flegel in Deutschland 
und speziell in Berlin zuteil wurde, ist allen Freunden und 
Verehrern desselben noch unvetgessen. An Erholung war frei- 
lidi nicht zu denken, da er sich bald vor die ErfiUlung seiner 
kühnsten patriotischen Wünsche gestellt sah, und er war nldit 
der Mann, sich dabei zu schonen. Dadurch und durch den 
Klimawechsel, auch wohl durch etwas jugendliche Unvorsichtig- 
keit zog er sich Anfang Dezember eine schwere Lungenent- 
zündung zu, vcri der er erst Anfang Januar genas. Inzu isclien 
hatte aber die ebenso rücksichtslose wie geldmächtige Konkurrentin > 
Flegels am Benue, die National African, jetzt Royal Niger 
Comp., die günstige Gelegenheit benutzt, in Flegels Gebiet ein- 
zubrechen, um sich die Frfichte seiner langjähr%en Arbeit mit 
Gewalt anzueignen, nachdem er mehrfache Zumutungen, in 
ihre Dienste su treten, auf das entschiedenste abgelehnt 
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hatte, das letzte Mal noch während seiner Rekonvaleszenz in 
Beriin. 

Wahrend nun die Afrikanische Gesellschafit in Deutschland 
einen Dampfer fOs Flegel bauen Hess und Deutsche 
Kotoolalvorein seinem EhrenmÜ^ied dne dindi Öfl^lUc^e 
fiammlnng ati&ubringende Summe von 150000 Maft In Aus- 
sicfat stellte» war die deutsche Kaufmannschaft, deron Mitwirkung 
Flegel ganz speziell braudite» weniger leicht zu erwflimen, ebenso 
sog sieb Dr. Riebeck znrfick, der Flegel fitar sich allein haben 
wollte. Auf einen sehr beachtenswerten Antrag des Grosskauf- 
manns Colin in Stullgarl konnle Flegel leider zur Zeit nicht 
eingehen, weil er Senegambien betraf, ^^'äh^end doch die 
deutsche Unternehmung am Benue durchaus zu £nde geführt 
sein wollte. 

Anfang April 1885 verliess die von so viel Hoffiiungen 
begleitete Expedition Flegels den Hafen von Hamburg, doch 
hätte er schwerlich ihre Leitung übernommen, wenn er an der 
Nachhaltigkeit der deutschen^ Kolonialbewegung för seine 
Zwedke am Braue den geringsten Zweifel gehabt hätte. Hierin 
hatte sich Flegel indes geirrt, während die Eifersucht der Eng- 
lander trotz der Berliner Niger- und Kongo-Akte eine sdir 
reale Macht blieb; und so war denn das Scheitern der Expe- 
dition und der Untergang ihres heldenmütigen Führers eine 
ebenso bedauerliche wie natürliche Folge der falsch berech- 
neten Situation. 
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I. Brief. 

Palma, den g, Augnst 1876. 

Lieber Karl! 

Ich bin nicht mehr so schreiblustig wie früher und ausser 
D., die eine ziemliche Portion von mir beschriebenen Papiers 
auf'/u weisen haben dürfte, habe ich nur Wenigen pflichtschul- 
digst meine glückliche Ankunft an der Küste gemeldet und 
zwar weil ich freilich an übermässiger Zeit zu bedeutenden 
Mangel habe, um meiner ehemaligen Neigung des swecUosent 
Brieüachrttbens fröhnen zu lEfinnen. 

Eatscfattidige mich dahery so gut Du kannst bei unseren 
Verwandten und Bekannten, bitte sie, dass sie mich lieb be«- 
halten, bis ich iriederkehie, und in ihr Gebet etnscfaHessen, 
falls das nicht der Fall sein sollte, und dass sie mir trots 
meines Schweigens — freilich eine starke Zumutung — , wenn 
sie ein Stündlein freie Zeit übrig haben» schreiben sollen. 

Ich glaube, giebt kein zweites Land auf Erden, wo 
man so freudig einen Brief aus der Heimat begrüsst, als die 
Westküste Afrika's. Und wessen Briefe, Bruder, — sagst Du 
Dir das nicht selbst? — könnte ich mit grösserem Interesse 
begrüssen als die Deinen? 

An Stoff zur Korrespondenz kann's ims nicht fehlen. Der 
beste, glaube ich, und ein unversiegbarer zugleich betrifft 
unsere eigene Zukunft, indem wir das, was wir. einst zu tfaun 
gedenken, gründlich besprechen. Läse uns dieser materiellen 
Weit x^en, was idealer Sinn su leisten vermag 1 

Du gehst auf sdfastgevahUer schöner Bahn vorwärts^ ich 
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habe mir auch ein Ziel gesteckt., es hcisst: Afrika! Lass uns 
in Worten heute unsere grossen Thaten gegenseitig ausführen, 
um zu sehen, wie sie dem Anderen behagen und was er daran 
auszusetzen hat oder ob er nicht einen klugen Rat zur bes- 
seren Erreichung der Ziele weiss, etwas wird vielleicht doch 
mit der Zeit zur Wahrheit. 

Ich kann wohl die Wirklichkeit von den lodcenden, schö- 
nen Bildern meiner Phantasie unterscheiden. Ich weiss: was 
ich thun werde, wenn es mir veigönnt ist, eine Zeitlang meinen 
Planen anasdJiqjwlidi zu leben, kann nur Stückweilc sein. 
Aber eine Biene allein kann die ganze Welt nicht mit Honig 
ipersorgen. Idi habe bescheidenen Sinn, und wenn es mir 
vergönnt ist, durch mdn Streben audi nur einen braudibaien 
Baustein dem stolzen Gebäude menschlichen Wissens und 
Erkennens anfügen zu können, so werde ich mich glücklich 
preisen. 

Onkel K. würde mich zu grossem Dank verpflichten, wenn 
er mir ein praktisches Buch empfehlen oder mich, wenn es 
seine Zeit erlaubt, mit seiner Erfahrung belehren wollte, wie 
man sich und Andere bei vorkommenden Krankheitsfällen 
helfen kann. Obwohl ich selbst kostenfreie ärztliche Hilfe laut 
Kontrakt habe, so befindet sich doch in Palma selbst selbst- 
redend kein Arzt, häufig werden Leute von den unseren wie 
von den Dorfbewohnern krank, namentlich an Fieber, Diarrhoe^ 
oft blutiger DiairhOe; femer and Leberanscbwellungen häufig. 

Wir haben hier eine kleine Apotheke, auch ein Budi, 
wie sie auf der See von den Kapitänen gebraucht werden, 
doch halte ich von beiden nicht viel und hege auch den 
Wunsch» selbst eine kleine bewegliche Apotheke zu besitzen. 
Ersuche Onkel, mir mit gutem Rat dabei an die liand zu 
gehen. Grüsse ihn, sowie seine ganze Familie herzlich von mir. 

Der Familie B. meinen heizUchcn Gruss ! Hat nicht eine 
meiner ehemaligen Geiq»ielinnen oder Herr E. Zeit, mir ein. 
Brieflein zukonunen zu lassen? Die Eltern im Grabe grösse 
auch, wenn Du sie besuchst 

Meine Bitte» mir eine gute Uhr anznsdiafifen, wurst da 



Digitized by Google 



— 9 — 



wohl erfüllt haben; ich füge eine zweite hinzu: kaufe mir 
einen Theodolith zu Azimuthai- und Höhenraessungen. 

Ich hoffe, dass es Dir gut geht und wünsche, dass es una 
allen für die Zuknnft besser gehe. 

Dda Eduard. 

2. Brief. 

Lagos, den 20, Dezember 1876. 

Lieber Bruder! 

Ich bin seit dem 22. September nach Lagos zur Führmig 
der Bücher berofen, weil der Buchhalter seiner Leber wogen 
nach Europa musste, und werde wahrscheinlich f&r längere 
Zeit in dieser Stellung verbleiben. Das Elimafieber hat mir 
nun sdnen Besuch abgestattet Zwei Tage vor dem Jahrestage 
meiner Ankunft an der Küste am 8. Dezember musste idi 
mich legen und sitze und liege noch heute, obwohl alles über- 
standen, auf Befehl des Arztes, KastorOl und Chinin scbluckendt 
auf meinem Zimmer. 

Die heutige Posl brachte mir wieder einen Brief von D.; 
sie schreibt mir ganz heroisch , dass Du zum Manne heran- 
gereift wärest, der nun alles mit Ruhe tragen könne, was das 
Schicksal auch bringen mag, da Du den herbsten Schmerz 
überwunden, den ein junges Herz in dieser Welt auszukosten 
hat. Ist wirklich diese gewaltige Ruhe des Geistes in Dir 
herangereift? Es wärde mich fireuen« dies aus Deinem Munde 
zu hOren, oder, da ja das nicht mOglidi Ist^ es sdiriftltch von 
Dir zu besitzen. 

Es ist etwas Grosses um die Ruhe des Gemfits; idi meine^ 
nur eine unerschütterliche Überzeugung von der Unabänder- 
lichkeit des Schicksals oder seiner eigenen Kraft kann diese 
Ruhe verleihen. Ich wollt, ich könnte durch das Erste die 
Ruhe iür meine Person gewinnen, allein: 

,,Zii jenen Sphären wag* ich nicht zu dcingenl" 

und doch und doch: »Von Jugend auf daran gewöhnt." 

Trink* mal in Auerbachs Keller ein Glas auf das Wohl 
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Deines Bruders in Afrika und, Bruderherz, lass bald von Dir 
hören. Grosse die Verwandten und sage ihnen, dass es mir 
fpt gehL 

Dein Dich liebender Bruder Eduard. 

3. Brief: 

Lagos, den 8. Juni 1877. 

Lieber Karll 

Ddn schon des Dankes würdiges Geschenk, die von mir 
gewanschie bewegliche Apotheke, ist nun bald drei Monate in 

meinem Besitz, ohne dass ich Zeit und die nötige Ruhe des 
Gemütes hatte finden kc'mnen, um Dir dafür zu danken und 
von dem btinten und doch so einförmigen Leben, das ich hier 
führe, etwas mitzuteilen. Die Chininoblaten sind sehr angenehm 
zu nehmen, da man durch sie dem unangenehm bitteren Ge- 
schmack entgeht. 

Inzwischen ist mir auch Nachricht von der Geographischen 
Gesellschaft in Berlin geworden. Dr. K. schreibt, dass ich mich 
xiicht klar ausgedrOckt habe^ ob ich in die genannte Gesellschaft oder 
in die Sektion dieser, die Afrikanisdie, ati%enoinmeii su werden 
wunsdie. Da ich mit den Bedingungen für die Aufiiahme in 
die erst genannte Gesellsdbaft nidit bekannt war, vezmtB ich 
ihn an Dich und schrieb Dir ausfOhrlicfa aber mdne Zwecke 
und Wünsche, die dieser Eintritt mir erreichen helfen sollte; 
jedenfalls ist der Bncl \'crioicn gegangen, da, wie der Herr 
Sekretär schreibt, Du keine Auskunft über meine Absichten 
geben konntest. 

Mit diesem Schreiben geht zu gleicher Zeit ein IJrief an 
Dr. K. ab, welcher ihm alles Nötige mitteilt. Der Zweck 
meines Eintritts ist hauptsächlich der, mit fOr Aftika interessier- 
ten Pereönlichkeiten in Berührung zu kommen und eine 
dauernde Verbindung mit denselben anzubahnen, ich stelle mich 
mit meinen Fähigkeiten der Gesellschaft als Mitglied derselben 
zur Verfügung mid arbeite und nütze den günstigen Aufent- 
haltsort fSr die Gesellschaft, wie ftlr mich und meine Fl&ne 
zugleich aus. 
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Ob und wie ddi diese Idee am besten wird ausfähren 
lassen Im Verein mit meinen Verpflicbtongcu gegen das Ge» 
schSft, wird die Zulcnnft lehren; kann ich ohne dasselbe miter 

noch so bescheidenen Verhältnissen hier an der Küste existieren, 
um so besser; denn ich gewinne nicht nur den ganzen langen 
Tag für mein Streben, sondern werde auch frei von dem schwer 
filhlbaren Druck der Abhängigkeit. 

Was denkt man bei Euch darüber, dass die da hinten in 
der Türkei wieder aufeinander losschlagen? Die neuesten Nach- 
richten, die von Europa sa uns gedrungen sind, lauten recbt 
weltbedrohend kiiegerisch: England sm ein Bündnis mit öster- 
teicli eingeg^mgen und habe Truppen nach Malta gesdiickt. 
Wild Deutschland neatral bleiben kOnnen, wenn „Europa hat 
Rah** nicht mehr gesungen weiden kann? Wird das Hets seinen 
mhigen gleichen Gang bdbehalten können, wenn das Blut 
in allen Ad«rn des mächtigen KOrpers siedet? Ich glaube 
schwerlich. 

Der auf unserem Spaziergang nach Strassburg besprochene 
Fall könnte sich leider nach der augenblickliciien Lage ver- 
wirklichen und bald ein Weltkrieg auflodern, der seinen Ein- 
fluss auch nach unserer entfernten Küste erstrecken müsste, 
und darum will ich noch abstehen von meinem Vorhaben, mich 
hier naturalisieren zu lassen; wenn's Ernst wird, lass ich mich 
lieber vom Konsul nach Europa schicken, um in dem bekannten 
mid gefäfcbteten blauen Rock mit einzugreifen in die gewal- 
tigen Geschicke, die für den vorausgesetzten Fall eintreten 
müssen. 

An Onkel habe kfa auch noch nicht geschrieben, doch 
soll es bald geschehen, wenn ich nur erst wieder an Ott und 
Stelle bin. Ich soll Lagos wieder verlassen und wahrscheinlich 
wieder nach Palma. Meine Kisten und Kasten warten sdion 

seit einer Woche in schönster Ordnung auf gefällige Ordre, 
doch ich muss ihnen Geduld predigen, bis der Herr Konsul 
und Chef- Agent in seiner Weisheit zum Entschlüsse gelangt 
sein und mir das wohin und wann näher zu bezeichnen die 
Güte haben wird. 
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Bleibe gesund und schreibe bald Deinem Dich herzlich 
grfissenden Bruder 

Eduard. 

4. Brief. 

Palma, den 6. Oktober 1Ö77. 
Lieber Karl! 

Besflglich Deines Gemfitssustandes infolge des grossen 
Leiden das audi Dich getroffen, weiss ich keinen Rat, da idi 
für mich in der gleichen Lage selbst keinen weiss; dennoch 
will ich Dir einige Gedanken mitteilen, die auch vielleicht 
schon veraltet sind, wenn sie Dich erreichen. 

Der Kulturmensch kann sich nach drei Weisen ia ein 
glückliches Dasein hineinflöten: i, nach der aus ,,Zar und 
Zimmermann": „O, ich bin klug und weise," wenn er die 
kurze Spanne Zeit, die ihm zum Leben gegeben ist, unter 
seinesgleichen, unter Menschen der Hochkultur verbringt und 
das Glück darin findet, diese aus viel Einbildung und ein 
Fünkchen Wahrheit bestehende Hochkultur mit Hilfe seines 
dürftigen Witzes zu flbertrumpfen, oder 2., nach der Melodie 
des Kirchenliedes von der Welt und dem Jammarthale, mag 
das nun im duistlich flauen oder feustisch weit- und bimmd- 
refoimierenden Sinne vom Betreflbnden aufgefasst sein; dann 
wird er wieder das Glflck im Genüsse seiner selbst, dieses 
Mal jedoch fem von den Menschen der Hochkultnr finden. 
Zu beidem bist Du nidit fShig, darum müssen wir uns an eine 
moderne Opernweise halten und nach ihr durchs Leben zu 
tanzen versuchen, denn die Weise, die ich meine, ist auch als 
Tanz bekannt und lautet: Vorwärts mit frischem Mut," was 
keiner weiteren Umschreibung bedarf. Wonach alles, was 
lebt, sich sehnt, das ist die Befriedigung seiner zwiefachen 
Natur, seiner „zwei Seelen in der Brust," oder die vollstän- 
dige Befriedigung, doch das ist eine Unmöglichkeit vor dem 
Grabe. 

Im Leben diese zwei Seelen zur grOsstmöglichen Haimonie 
zu bringen, d. h. unser Wollen und Handeln mit unserem 
Denken und Erkennen des Rechtes in Obereinstimmung za 
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bringen, ist alles, was wir vermögen, und bewusst der Un- 
möglichkeit der Erreichung eines ideales, eines \ ollkommenen 
überhaupt, bewusst unserer Schwäche und Kleinheit, nach dem 
Höchsten, dem Idealen vorwärts mit frischem Mut zu streb«i, 
ist der dritte und allein richtige W^, das bOse, sich imd seiner 
UiDgebtti^ ge&hrliche Geföhl von den zwei Sedoi in der 
Brost za bekämpfen. 

Gefilhrlich nenne ich dieses Gefähl, weil es im Stande 
isty jedem Glück und Ruhe zu rauben , der die Schlange an 
seiner Brust erwärmt » und gefährlich ftlr dessen Umgebung 
anchi weil ein Mensch, der sich um Glfick und Ruhe hat be- 
trügen lassen, dieser nichts Gutes mehr zu bieten vermag. 

Wo Dich dieses Schreiben wohl antrifft und wohin ich 
noch mit der Zeit gerate, das sind zwei Fragen, die ich augen- 
blicklich noch nicht zu beanlwurten weiss. Aber eines weiss 
ich, dass meines Bleibens hier nicht rneiir lanf^e sein wird. 
Ich war während meines Aufenthaltes in Lagos, wo viel Krank- 
heit und eine unfruchtbare Arbeit mein Gemüt schon sehr be- 
drückten, durch persönliche Angriffe und Kränkungen, durch 
Gehässigkeit und Überhebungssucht meiner Kollegen dahin ge- 
bracht, meinen Eontrakt mitsamt einem Briefldn von Aus- 
sprachen metner Anschauungen über das unleidliche Verhältnis 
meinem Vorgesetsten einzurdchen. 

Ich wurde wiederum nach Palma versetzt, wo ich nea 
auflebte und mich wieder gesund und kräftig f&ble; mein Vor- 
gesetzter hier machte mu* Aussichten, mir bald seine Stellung 
einzuräumen, wenigstens sagte er, dass er sein Wort dafür 
eingelegt, mit der Betonung, dass dieses seinen Wert habe. 
Nun lullte ich mich in süsse Hoffnung der künftigen Herr- 
schaft und des sicheren Fortschreitens meiner Pläne für die 
Zukunft ein. 

Da kommt am 28. September ein Brief, der mir anzeigt, 
dass die Erneuerung meines Kontraktes nicht gewünscht wird, 
ich also nach Ablauf der drei kontraktlichen Jahre ratlassen 
hin, nnd somit die Aussichten auf einen anständigen Verdienst, 
der dann ja erst eintreten konnte^ als das Fundament meiner 
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4<Im& für die Zukunft senlOxt, da mir audi wabiead dmier 
Jahie der Aufenthalt an der Küste koatraklsiflch verw^urt ist 
Die SteDong dee Agenten in Palma vird dann «ahi^ 
tdieinlidi einem Neffen des Chefs zuteil weiden, der eben 

frisch von England an die Küste gesandt »t Ich habe wegen 
Erlaubnis dts ferneren Aufenthaltes an der Küste geschrieben, 
doch was kann's nützen, der Eintritt in ein Konkurrenzhaus 
ist mir unfraglich verwehrt, und sonst giebtä keine Beschäf- 
tigting einträglicher Art hier für mich. 

Ich muss also nach Ablauf der drei Jahre nach Europa 
zurück und ich denke, der Süden Frankreichs oder Spaniens 
ist der beste Ort, wo ich immer in Beziehung mit Nord- und 
Nordwestainka bleiben kann und wohl auch wieder eine pas- 
sende Stellung nach einer anderen Gegend der Kfiste finde. 

Ich schreibe Dir noch weiter Über mrine Gedanken und 
Absichten und mOcfate audi bald von Dir in dieser Angd^n- 
hdt hören. Hast Du München besucht und wie bist Du auf- 
genommen bei Al^abe meiner heiteren Empfehlungen? Lass 
mich bald und ausführlich über alles hören. Und dann, bitte, 
teile D. noch nicht.s von diesem Zwischenfall mit, sie sorgt 
sich unnutz meinetw^en ab, und ihr thun frohe Stunden 
besser. 

Ich bin entschlossen, mit Hintansetzung meiner Person 
Afiika liebend zu umwerben; darum wenn Du mir etwas 
darauf Bezügliches, etwa über die Gesellschaft unter dem Pro» 
tektorat des Königs der Belgier oder einen anderen Weg, der 
m meinen Zielen filhrt, mittdien konntest, wird's mir sehr wüt 
kommen sdn. 

Mit herzlichem Gruss Dein Didi liebender Bruder 

Eduard, 

der bald das 25jährige Jubiläum seiner Existenz feiern wizdL 
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$. Brief. 

Palma, den lo. Febnwr 1878. 

Lieber Bruder! 

Trotz aller Widerwärtigkeiten bin ich inzwischen zum 
Agenten in Palma befördert; zwar habe ich einen der vielen 
Neffen des Herrn G., der erst wenige Monate an der Küste 
ist, zum Teilhaber dieser Würde und wohl auch zum Wächter 
meiner Tugend dem Hause gegenüber beigeordnet bekommen 
als junior Agent, wodurch meine Stellung nicht gerade be- 
neidenswert wird. 

Indessen, ich bin so weit mit der Naturgeschichte xa 
meinem Tröste vertrant, nm su wissen, dass aus einem Entenol 
kein Schwan zur Welt kommt und dass Geburt, wie man sich 
ancfa dagegen strauben mag, immerhin in der Weltordnnng 
iriel zu bedeuten hat. Mwn Herr Sozias ist übrigens ein ganz 
liebenswQrdiger Junge, mit dem ich hoffentlich gut auskomm/Q» 
wenn mir die Galle, von der man in den Tropen immer zu 
viel hat, nicht einen Streich spielt. Ich wollte mich hier an- 
fangs im Sattel erhalten, doch habe ich es satt, jede Rück- 
sichtslosigkeit schweigend hinzunehmen, und werde nun, auf die 
Gefahr hin, noch vor drei Jahren bei Dir zu sein, welche nicbjt 
gross ist, erforderlichen Falls einfach grob werden. 

Ich habe bis heute noch keine Nachricht von dem Herrn 
Sdcretar der Geographischen Gresellschaft in Berlin, ob ich auf* 
genommen werde oder nicht; verwende Dich, wenn Du kannst, 
anch dafiGkr, dass ich Engagement als Kaufmann nach Zentral- 
Afrika erhalte bei der Internationalen Gesellschaft fflr Erfor- 
schung und Kultivierung genannten Erdstrichs zu BrOssel, welche 
unter dem Protektorat des Königs der Belgier vor nicht ganz 
einem Jahr ins Leben gerufen wurde. 

Schreibe mir jedenfalls alles, was Du über genannte Ge- 
sellschaft in Erlaliiung bringeü kannaL und verwende Dich bei 
vorkommender Gelegenheit für mich. Zu meinem Vorteile in 
der Sache wäre anzuführen der Entschluss, mit dem ich an 
die Küste gegangen^ in Afrika meine Zukunft zu suchen, mein 
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dreijähriger Aufenthalt an der Kfiste» Akklimatlrienmg m^MS 
Ltibes, Erantnhse im Umgang mit mtsami schwanen Bittd^m 

und Schwestern, Kenntnis der Art und Weise des Handels, 
der sich in diesem Erdteil wohl überall sehr ähnelt, Vorkennt- 
nisse des Arabischen und Begeisterung für die Sache. Physisch 
kannst Du mich rüstig genug hinsteilen, um allen Beschwer- 
lichkeiten ruhig entgegensehen zu können. Dass ich gut zu 
Fuss bin» weisst Du, und seit ich Agent geworden, sitze ich 
m Hess, dass Du Deine Freude daran haben würdest. 

Wenn ich nach £urq[>a komme, müssen wir selbstredend 
die Zeit so gut wie m<^lidi ausnntsen, dann, wenn es sidi 
irgend machen iSsst, und das muss es wohl, gehe ich ein Jahr 
später wieder znrtlck und ins Herz hinein, selbst als ein heiliger 
Bonifesius der Afrikaner, wenn's nicht anders sein kann. An 
Italien dachte idi nun gerade nicht, Portugal, England, Frank- 
reich sind mir wichtiger, ersteres insbesondere der Spradie 
wegen; nun, davon mündlich mehr. 

Mit der Dummheit zu kämpfen raöcht' auch ich versuchen; 
wenn auch Götter mit ihr vergeblich kämpfen, ist es nicht 
nötig, dass es Menschen eben so vergeblich thim. Dummheit 
ist eine Eigentümlichkeit unseres Geschlechtes, und folglich 
müssen wir damit besser umzugehen wissen als die ewigen 
Götter, denen das Verständnis fta die Dummheit fehlt Und 
soll es uns auch ergehen wie Viktor, der da singt; 

„Die Blicke scharf, wie der junge Aar, 
Das Herz von Hoffnung umflogen, 
So bin ich dereinst mit reisiger Schar 
In den Kampf der Geister gezogen. 

Die Falme hoch, giadans den Speer: 
Da wichen der Feinde Reihen ; 
O Rertcrspass, dem fliehenden Heer 
Die breiten Kücken zu bläuen 1 

Doch kamen «nch wir an jenes End', 
Zu wissen, dass nichts wir wissen] 
Da hab* ich langsam mein Ross gewendt 
Und mich des Schweigens b^inen. 
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Zu stolz zum Glauben bin ich gemach 
In die i elsklaft niedergestiegen ; 
Die Welt da draussen ist oberflach. 
Der Kern muss tiefer liegen. 

Nun freut mich mein alt Gewaffen nicht mehr, 
Verspinnwebt liegt's in der Koken; 
Doch soll drum kein hochweiser Herr 
Ab t/Motm. Mum midh necken.** 

Dann glacklich, wenn auch wir von uns sagen können: 

,^och reicht ein Blick» da* Enlenpaek 
Und die Fledenitte* xa veijagen, 
Noch reicht em alter EidakiiiiibeGk, 
Den Philiiterechirarai -wo. erachlagen I** 

Dein Dich liebender Binder 

Eduard. 

6. Brief. 

Palma» den 28. Juli 1878. 

Lieber. Bruder! 

So pdnlidi es mir ist, nur Andeutungen über wichtige 
Ereignine daheim zu erhalten, da bei d^ grossen Entfernung, 
die uns trennt, eine Beantwortung der yiAta brennenden 
Fragen, die solche Andeutungen hervorrufen, nicht wieder unter 
zwei Monaten möglich ist, so will ich mich doch diesmal damit 
bescheiden, bis das Resultat Deiner Handlungen vorliegt. Was 
mich anbelrifit, so will ich Dich auf dem Laufenden vm halten 
suchen, selbst wenn der Gedanke noch nicht zur erfolgreichen 
That geworden. 

Was Deine Bemerkung in Bezug auf Dein vorletztes 
Schreiben anlangt, so hast Du meiner Übeizengung nach recht, 
da ich es nur zu gut selbst zu empfinden verstehe, wenn mir 
aus dem' rmnen Geffihl des gedrfidrten schweren Augenblicks 
ein Schreiben entschlftpft ist; aber unsere Empfindungen sind 
eben dem Gesetz der Aufdnanderfolge in der Zeit unterworfen, 
unser Geist und kritischer Verstand steht darüber erhaben und 
diesem Gesetz nicht Gehorsam sdiuldig da und kaim somit 
durch seinen Protest uns dieser Schuld entsflhnen. 

Briefe. 9 
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Doch genug der Philosophie! Sage mir, wie steht's mit 
D.; Kapitän B. sag^e mir, sie sei krank gewesen, doch drückte 
er ach sehr tmbestimmt aus. Schreibe mir bald ausführlicher^ 
was Dir über die Verbältnisse in Hamburg bekannt geworden. 
Ich möchte D. manches mitteiloi, anch in Bezug auf einli^n» 
des Schieiben, doch da ich Übeizeugt bin, dass es sie an- 
greift, weiss ich nicht, ob die Zeit geeignet ist Wenn Da 
diese MitteiluDg übernehmen willst, so bitte sie um die 
schwere An%abe des einstweilen noch ganz fCUr sich allein 
Behaltens. 

Wie Du nach beigefügtem Schreiben über mich urteilen 
wirst, weiss ich noch nicht, doch bitte ich das Wort dabei zu 
berücksichtigen: Wenn zwei dasselbe thun, so thun sie doch 
nie dasselbe. W'enn ich mich nicht frei halten kann, thue ich 
den Schritt nicht. Denn mir geht's, wie jenem Ibrahim, der 
Stets beflissen war, Tugendwege zu betreten, doch vom Pro- 
pheten nichts wissen wollte. 

Dank für das Büchlein von J. J. Sturtz; es gab den 
Giund ab^ beiliegende Kopie im Original zu gebären. 

Grfisse D. und Mündienl 

Dein Eduard» 

7. Brief. 

Palma, 10. Dezember 1878. 

Lieber Karl! 

Nur um Dich meinem Versprechen gemäss auf dem Lau- 
fenden zu erhalten, diese wenigen Zeilen heute. Zwei Reisende^ 
Deutsche, die auf eigene Faust sich in Afrika umsehen wollen» 
passierten Lagos. Den einen Herrn, Dr. Höpfner, hatte ich 
Gelegenheit zu sehen, er steht in Verbindung mit der Afri- 
kanisdien Gesellschaft in Berlin und war seitens der deutseben 
Reichsregierung an unseren Herrn Konsul empfohlen. 

Die Harren besuchten uns in Palma, der Doktor ist ein 
solider Deutscher in all' seinen Ansdiauungen und Plänen; idi 
wurde ihm als Führer selbstverständlich empfohlen, da meine 
Ideen nicht unbekannt sind und gern ins Heitere gezogen 
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werden. Er zeigte Lust, als wir ans allein auf einer Lagunen- 
fahrt aussprachen, mich mit sich zu nehmen, doch lehnte ich 
entschieden ab. 

Es hat sich indessen noch manches hier in meiner Lage 
und in mir selbst auch geändert, wovon ein ander Mal, da es 
nur Kleinliches und Persönliches betrifft, und dann, aufrichtig 
gesprochen, ich will mich versuchen, und dazu giebt es kaum 
wieder - so gänstige Gel^enheit. Beiliegende Kopien zeigen 
Dir, ich vorgingen bin in dieser Angelegenheit. Idi 
habe swar noch keine Antwort von Lagos, das Erwartete 
bleibt über die Zeit aus, und vielleicht ist audi der Doktor * 
schon aufgebrochen, allein ich hoffe, bofie und haire. Du wirst 
den Schritt nicht missbiUigen, da Du mich selbst zum Mis- 
alonarw^den Afirikas halber entschlossen siehst. 

Wo bleibt mein Gewehr? Frage bei D. deshalb an und 
sorge und denke, wie ich es thun würde, wenn ich dort wäre, 
für sie; es wird wohl för den Fall, dass ich ins Innere gehe, 
so wie so eine Zeit kommen, wo ich das nicht werde, wie 
früher, durchführen können. 

Lebe wohl und grOsse jeden, der sich meiner erinnert I 

In herdicber Liebe Dein Bruder 

Eduard. 

8. Brief. 

An Bord des „Henry Venn/* 
den 24. des Wonnemonats 1Ö79. 

Lieber Bruder! 

Ich schwimme zum zweiten Male auf dem „frommen Hein* 
rieh** den Niger hinab. Die nächste Ezkoision gilt dem Benue, 
den wir so weit, als die Umstände es irgend zulassen, hinauf 

befahren werden; hofi'entlich werden wir die Konfluenz mit 
dem Faro erreichen und uns, wenn möglich, darüber hinaus 
umsehen. 

Im i^ebruar 1880 darfst Du sicher darauf rechnen, mich, 

wenn mir inzwischen nichts Menschliches begegnet, wiederzu- 

2* 
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sehen. Suche es so einzuriditen, dass wir dann ein paar 
glückliche Monate im Süden zusammen verbringeQ kOnim. 
Ich muflt mich von vier Jahren Afrika erholen und dann will 
ich ancb wieder einmal aefaen, was das Leben ausser Stra- 
pazen sonst noch Angenehmes sa bieten hat 

VieUeicbt kommen wir dann gemeinsam auch auf den 
richtigen Gedanken, wie ich meine Znkmift am besten gestalte. 
Ich bin schon gewillt, noch verschiedene Jahre dem schwarzen 
Erdteil zu opfern, aber alsdann muss ein jfriedliches^ sorgen- 
freies Heim winken. Nicht wahr? Weniger nicht uiid auch 
• nicht mehr kann ein vernünftiger Mensch beanspruchen. 

Mit herzlichen Grüssen 

Dein Bruder Eduard* 

9. Brie L 

An Bord des »Henry Venn,<< den 31« August 1879. 

Ankerplatz unfern Jola, observierte Länge 12*33' östlich 
von Greenwich, gemutete Breite 9*17' nördlich. 

Lieber Karll 

Da sich mir an diesem jedem Postbtueau fem li^enden 
Orte Gelegenheit bietet, einen Brief abzusenden, will ich die- 
selbe (für den Fall, dass mir die Heimkehr nicht beschieden 
sein sollte) nicht uabenuut vorübergehen lassen. In nach- 
folgend 11 Zeilen stelle ich Dir das Wichtigste zusammen, das 
zu selien und zu erkunden ich auf meiner interessanten Fahrt 
Gelegenheit fand. 

Am 8. Juli verliessen wir Lokodja. Am 23. Juli 7 Uhr 
30 Minuten früh ankerten wir auf der Höhe von Ibi, einem 
Fttlbeort am linken Benueufer im Kororo&gebiet, dessen Häupt- 
ling Alxlurachmani heisst. Gankura ist verlassen, Gandiko 
aber besteht etwas unterhalb von Ibi. Gr^ien Mittag desselben 
Tages schritten wir, der Leiter der Expedition Mr. J, H. 
Ashkroft, Agent der Church Missionaiy Society, Mr. Kirk und 
ich, durdt das Sfldthor von Ibi gen Wnkazi 

Die Nadit auf den 24. kampierten wir im Walde und 
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12 Uhr 37 Minuten Mittags des nächsten Tages hielten 
vrix unaem Elnsiig in Koioro&'s Hanptstadt, deren Plan 
beOiegt 

Die Entfernung von Ibi nach Wnkari scfafitze ich auf 

7 deutsche Meilen. Die Richtung ist südlich, der Weg 
schlangelt sich durch eine Landschaft, die unverändert dieselbe 
bleibt: eine sanft gewellte Grasebene, unregelmässig mit nie- 
deren, krummästigen Bäumen (darunter viel Sheabutterbäume) 
bestanden. Sie ist am besten mit einem verwilderten weiten 
Obstgarten in ihrer äusseren Erscheinung vergleichbar. Keine 
Palme, nichts erinnerte such daran, dass idi midi 80 nahe 
dem Äquator befand. 

Des Königs Name ist Agndamada, der des Galadima — 
Agndu, am nächsten im Range stellt diesem der Hallambaba, 

welchem der erste und dem wieder der zweite MadakI folgt 

Vom Nord- zum Südthore brauclite ich 25 Minuten in gemäch- 
lichem Schritt. Die Einwohnerzahl schätze ich auf ca. 5000. 
Ehemals soll die Stadt 2 Stunden östlicher gestanden haben, 
und es befinden sich daselbst noch Hütten, in denen Fetische 
aufbewahrt werden; der Ort wird Okare, was mit Vogel's 
Okale identisch sein mag, genannt Ich will näheres auf der 
Rückreise zu erfragen suchen. 

Der KQgi*n-Kalem (siehe Karte von Petermann) ist unbe- 
kannt Es fliesst kdn Flnss in der Nähe Wukari's. Auf un- 
serem Wege nach der Stadt überschritten wir auf 40 Minuten 

Entfernung von Ibi cmcn Bach, den Diamoa — Fulbewasser, 
vuii 6 Fuss Breite und 3 Fuss Tiefe, von West nach Ost 
fiiessend; ausserdem fanden wir in einzelnen Gesenken des 
Bodens teichanige Pfützen und nach 4 Stunden 30 Minuten 
Marsch wahrscheinlich denselben Bach wieder. Eine Tage- 
reise östlich von Wukari fliesst von Süd nach Nord in den 
Benue der Kogi-n-Wukari und noch weiter östlich der Rua 
Tarabba. Der erstere soll in der trocknen Jahreszeit ireisi^gen, 
der letztere dagegen ca. 3 Fuss Wasser fahren. 

Am Kogi-n-Wnkari liegen von Nord nach Sfid: 
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am linken Ufer: 
Jebu, Falbeort, und nahebei 



am rechten Ufer: 

Bantai 
Donga, grosser Ort, 
Atsuku, 
Gaojama, 



Njakola, Baibaiort, 



femer Baibatortscfaafien; 



Lubu tmd 
Uama 



Am Tarabba Hegen: 



die Fulbeorte: 



die Baibaiorte: 



Sendirde, 

Urio, 



Sagabo, 

Beli, 
Wumka. 



BakuDdi; 



Die Landschaft, in welcher der Tarabba mündet^ heisst 
Gassol; wir passierten die Mündung am 31. Juli. 

Diese Flus»- und Ortsnamen sind glaubwürdig, da sie mir 
an versdiiedeneii Orten und von verschiedenen Personen be- 
stätigt wurden. 

Am 7, August gingen wir bei Tschomo vor Anker. Muri, 
weiter unterhalb Mori genannt, und Hamania ist ein und der- 
selbe Ort, richtig auf der Hassenstehischen Karte „die Fluss- 
gebiete des Benue", entgegen der neueren Petemannscfaen zu 
O. RohUs Reise von x866 und 67. Hier muss ich noch be- 
merken, dass Dagbo am unteren Benue existiert, aber unbe- 
deutend ist. Hamad war der Gründer des Ortes, an dessen 
Ost- und Westende je eine Quelle fliesst, die sich bald zum 
Mayo oder Mao vereinigen, um dem Benue zuzurinnen; Hama- 
rua bedeutet also so viel wie Wasser des Hamad. 

Dieser Ort liegt auf einem Hügel von 400' Höhe über 
dem Spiegel des Benue; er liegt von Tschomo aus &st nord- 
westlich, wir erreichten ihn über Wudju, auch Wuzu gesprochen, 
in ca. 6 Stunden, 3 Stunden und 10 Minuten zu Pferde von 
Wudju aus. Der Ort besitzt an 800 Stfick prachtiger Buckel- 
rinder, wenig Schafe und Ziegen und etwa 40 — 50 Pferde, 
worunter schöne Tiere. Die Landschaft gleicht ganz der auf 
dem Wege nach Wukazi durchscbrittenen, nur sahen wir 
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hier einige Fächerpalmen. Der Fiussaim nach Wudju wird 
Mbai Diam Mbai genannt. 

Der gegenwärtige König in Muri oder richtiger Statthalter 
faeisst ebenfalls Hamadu. £r ist erst kfirzUch vom Sultan voa 
Sokoto bestätigt worden, und es weilt der Sohn dessdben, der 
diese Bestätigung überbrachte und die Galadimawürde jener 
Stadt beklddet» gerade jetst in Murir Vor ungefidir einem 
Jahre ward der EOnig Burba aus Muri vertrieben, der jetst 
am linken Ufer des Benue in Kundi lebt, und Hsmadn ein- 
gesetzt. 

Die näclistcii Berge um Muri sind schon von. frciea Hcidcn- 
stamrnen bewohnt, nur nicht im Westen, wo einige Fulbeorte 
liegen. Sie werden Kefris genannt und sollen Baibais sein, 
ihre Ortschaften nach Osten hin sind : Bambur (eine Tagereise 
von Muri), Gomu, Boiera, Bambuka, Dadia, In, Mana, Wuaja 
und Tscham. Sie leben mit den Fulbe in Feindschaft, und 
vergeblich bemühte ich mich, einen Föhrer nach Bambur zu 
finden. 

Am 21. August gingen wir bei Djen vor Anker, das etwa 
2000 meist vollständig nackte Bewohner haben mag. Der Ort 
gehört zu Muri, ist aber nicht von FeUatas bewohnt Des 
Königs Name ist Düna, der des Galadima Kipa. Dultis Be» 
wohner sind in die Berge gezogen. Nun lag jungfräuliche Erde 
vor uns. 

Am 2 2. August 7 Uhr 30 Minuten früh hielten wir vor 
Gamaje, einer Ortschaft am linken Ufer, daselbst erosse kräf- 
tige Männer mit Schild, Bogen und Pieilen und Speeren- be- 
waffnet, ausser einem Stück Zeug oder Fell um die Lenden 
nackt. Das Gebahren derselben zeugte von Scheu und Arg- 
wohn, wir machten ihnen ein kleines Geschenk und dampften 
weiter. 

Um 10 Uhr hielten wir vor Jangai, dem Hafenort för 
Bassama (e» Banjawa); dem Könige dieses grösseren Ortes 
sandten wir ein Geschenk, welches er am 23. durch eine jahrige 
Kuh und einen ca. t8 Monate alten Ochsen erwiderte. 

Der Ort licigt an den Beigen, und ist ca. 4 — 5 Stunden 
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vom Ufer entfernt. "Wir blieben Über Sonntag liegen. Die 
Bewohner von Jangai waren durch die Observationen des 
Kapitäna mnitimiusch geworden, auch das Betragen des Bassama- 
gesandten ward zum Schlnss unfreundlich« Da wir am Sonnta|» 
nicht Handel tneben, brachtm sie ihn LOwea- und Pardelfelle 
wMer heim. 

Es Uam, wir worden in Bnl» veifaindert weiden, weiter 
vonmdringen; «o bereiteten wir wot denn auf einen möglichen 
Kampf vor, ehe wir am 15. Aogiist in Jangai die Anker lieh» 
teten. Jangai liegt dem Mount Gabriel, den Barth kaum ge> 
sehen haben kann, gegenfiber; dieser Berg ist dn vollkommener 
Kegel von höchstens 500 1 uss Höhe und muss bei Hochwasser 
vollständig vom Wasser umgeben sein. An seinem östlichen 
Fasse liegt die Ortschaft Ulpi mit ca. 300 Hütten, 

Wir passierten am rechten Ufer die Ortschaften Bakan, 
Jeki, Jeka» Gempi, Upani, Jangan und Umburu und ankerten 
giq^en 6 Uhr abends bei der grotMn Ortschaft Numim. Je 
wdter wir kamen, desto schener und aigwöhnischer wurden 
die Leute. Wir hielleik an mdueren der groannten Hätze» 
die aBe 3^-600 Hfttten lähtten, und gaben den HSuptlingen 
kleine Geschenke. Der Name dei Volkeft war nicht su erfragen* 
dn tmier Dolmetscher rieh ans Fuidit verkroch, wenn er sprechen 
sollte, und voig^, die Sprache nicht su verstehen. 

Das Land ist gut angebaut und stark bevölkert. Numim 
zählt ca. 800 Hütten, hat über 100 Stuck Rindvieh, reichlich 
Schafe und Ziegen und auch einige Pferde. Aut 4 bis 
5 Siunden Entfernung soll ein grosser Ort namens Dempa 
liegen. Acht Mann auf Pferden ohne Sattel, verhältnismässig 
gut gekleidet, kamen, uns zu begrüssen; sie brachten einen 
schönen Zahn Elfenbein zum Geschenk, kamen aber nicht an 
Bord, und uns ward nicht gestattet, an Land zu gehen. Leute 
aus Nunum waren an Boid und braditen ein schönes G^en- 
gesc h enk sum König von Dempa. 

Am 27. August um 12 Uhr mittags dampften wir weiter; 
SU beiden Seiten waren die UÜBr mit Hfitten bedeckt, die unter 
schattigen Bäumen auf etwa ^/g bis t en^isdie Melle £ntfer* 
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nung vom Ufer standen. Wir versuchten vergeblich mit den 
Leuten zu sprecbok; obgleich wir hier und da hielten, wagte> 
sich kein Kanoe an das Schifii um die angebotenen Get ch e n k e 
in Saip£uig m nehmen. 

Um 4 Uhr 20 Mintiten nahnt der Eapitfln waJtiBX dem 
Sdraiie miaesrer Geivefaia auf einer Sandbank eine Hohe anf« 
Ober diem Ponkt hinaus sahen wir keine OrlMhaften mehr. 
Der Fliass ist sehr reich an Grasinseln, nnd seine Breite mag 
sich stellenweise auf i geographische Meile ausdehnen znr Zeit 
des Hochwassers ; in den letzten Jahren soll der Benue übrigens 
nicht sehr bedeutend angeschwollen sein. 

Am 28. früh bemerkten wir, dass das Wasser etwa 8 Zoll 
gefallen war, wie wir denn oft ein plötzliches Fallen und Steigen 
über Nacht b^bachteten, von 6 Zoll bis i^/j Fuss. Wenn 
wir seither inuner etwas nördlichoi Kurs eingehalten hatten» 
feuerten wir heute fast ausschliesslich südöstlich. Der Strom 
ist noch immer ansehnlich bzeit und hat im Dmchschnitt ca. 
3 Faden Tiefe. 

Um .7 Ultr 30 Minuten frah sahen vir die eisten Kni- 
toren und bald darauf liier und da an den Htigeln, in der 
Nähe der beiden Ufer Fulbeortscbaften, Rumde-Laba am rechten 
Ufer, Konkadanka am linken, dann Babalewa am rechten, wo # 
wir ^/g Stunde hielten. 2 — 500 Fuss hohe Felshögel steigen 
hart an beiden Ufern sanft auf, dahinter höhere Berge. Uberall 
wurden wir angerulen und begrtisst. 

Um 2 Uhr 5 Minuten gingen wir bei Donge vor Anker, 
das etwa i^/g Stunden von Jola entternt ist, von wo au«^ ich 
dieses schreibe. Der Statthalter von Jola hat unser Geschenk 
nicht erwidert, daher hatten wir keine Gelegenheit, den Ort zu 
besuchen, was ich lebhaft bedaure. Der Bageli liegt nicht am 
linken, sondern am rechten Ufer des Benue. 

Ich habe den Sonntag Nachmittag benutst, um vorstehen* 
des au&uschreiben; doch glaube ich nidit, dass der Fall ein- 
treten wird» den ansunehmen immerhin verständig ist, vielmehr 
lebe der besten Hoffnung, Dich und alle, die ich liebe, bald 
wiedenusehen. 
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Ich zeichne die E^rte, werde reichlich Abbildungen mit- 
bringen, habe meteorologische Beobachtungen angestellt und 
hoffe, so eine gute Basis für künftiges Scbafifen gelegt zu haben. 
Welchm Volke die fiula und Bassama und eventuell weichor 
Rasse sie angehören, lässt sich durch Sprachproben wohl er- 
mitteln, die ich, wenn auch nur sehr unvollständig, -sammelte. 

Proben des Zahlworts der Bassama (die Bula reden die- 
selbe Sprache mit höchstens dialektischen Unterschieden}: 

1 sido 5 tufi 9 dombadu 

2 pe 6 tugaltaka zo boh 

3 moakeng 7 tugalpe 11 boh ambire sido 

4 latt 8 folatt I 2 boh ambire pe u. s. w. 
Beobachtete Länge von Tschomo, Hafen für Muri, 11** 

16' östlich, von Jangai, Hafen für Bassama, II® 44' östlich, 
Breite von Mount Gabriel 9^ 28' nördlich. 

Diese Ortsbestimmungen sind vom Kapitän besorgt. Anfang 
Mäiz 1880 hoffe ich Dir persönlich genaueres mitteilen m 
können. 

Mit herzlichem Gruss 

Dein Eduard Robert. 

10. Brief. 

An Bord des t^erny Venn**,, den 20. Oktober 1879.- 

Lieber Brudwl 

Einliegendes Schreiben vom 31. August 79 kam seinerzeit 
nicht fort, da die Boten den Weg überhaupt nicht antraten. 
Inzwischen bin ich wieder glücklich in Lokoüja angelangt und 
dampfe augenblicklich nach Eggan. Wir haben den Beuue bis 
ca. 13° 30^ östliche Länge und 9^ 20' nördliche Breite, also 
eine gute Strecke weiter als die Expedition von 1854, und 
auch über die Konfluenz mit dem Faro (Barth 1851) hinaus 
befahren und noch manches Interessante gehört und gesehen. 
Darüber, wenn idi bei Dir bin, ausföhrlidier. 

Dein Brief hat mich sehr erfreut, und idi rechne bestimmt 
darauf, bald einen zweiten zu erhalten, da die zwei Monate 
heute ihr Ende erreicht haben. Du musst diverse Schreiben 
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von mir nicht erhalten haben, was auch mit D. der Fall zu 
sein scheint. Ich habe etwa in 3 — 4 mcmatUcheii Zwischen- 
räumen Briefe an Dich abgehen lassen und sah meine Be- 
mühungen denn auch schon belohnt deich Dein willkommenes 
und nur Gutes .enthaltendes Scfarriben vom i« August 

Mir ist's genati so exgangen wie Pir; es ist halt das 
Ziehen. Ohne Anfeindung und MissveistSndmsse, die uns oft 
mit den besten Mensdien entzweien imd vid Leid erzeugen, 
kommt niemand davon und bin auch ich nicht weggekommen; 
doch freut's mich, mit Dir sagen zu können: Ich habe mich 
beiiauptct, mich vor mir selbst stets hüciigehalten und gern 
dafür geduldet 

Was würdest Du dazu sagen, wenn Dein freidenkender 
Bruder nicht gerade Missionar, aber doch im Dienst der Mis- 
sion in Afrika thätig sein wollte? Seit ich K. als eine Santa 
Maria betrachten gelernt, zu der man wohl beten darf, ab^ 
auch sonst nichts mehr, ist mein Sinnen und Denken ganz in 
Afrika konzentriert, und Du wirst Mtthe haben, mich f&r andere 
Dinge zu begeistern» 

Idi habe nun einmal mein Herz darauf geriditel^ in A^^ka 
den Entdecker zu spielen, und wenn möglich, mehr als das! 
Und seitdem ich Blut getrunken, d.,h. wirklich jungfräulichen 
Boden betreten, fühle ich etwas, wie der Jüngling, am grün* 
goldigen Rheinstrom: 

,5 Am Rhein, am Rhein? • 
Und kehret nicht wieder nach Ilaus." 

Für das zugedac hte Ehrci:gpsf henk besten Dank; es freut 
mich, Dir nun auch, wenn ich heimkomme, etwas unterbreiten 
zu können, die Karte des Benue von Djen bis Ribago am 
Fusse der Tinglingberge und des Katie Hill, das schon, wie 
ich mir schmeichle, einer kleinen Auszeichnung wert ist. 

Bis zum 7. Januar habe ich mich verpflichte^ glaube aber 
etwa einen Monat vor der Zeit entlassen zu werdcm; dann 
hoffe ich also schon im Januar bei Dir zu sein und Fasching 
In der Heimat zu feiern. 

Dein Dich liebender Bruder £. R. Flegel. 
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II. Brief. 

London, den 7, Januar i&8o^ 
Lieber Karl! 

Dem Telegramm ans Hamborg habe ich erhalten, und 
tnswiacben wiid nein SdircibeD an D. in enren Händen sein. 

London kann ich noch nicht verlassen, ireil ich tak Ge* 
wisBhdt vom Sekretär der Missionifiseaellsdiaft haben mnas» ob 
ich evcDtoell in ihrem Dienste nach Zentral-Afrika geschickt 
wside. Sobald ich entschiedene Antvort habe, ob bepahend 
oder verneinend, v^Iasse ich England, um Hambarg und dann 
Riga zu besuchen. 

Wenn es Dir möglich ist, so komm nach London, jia ich 
Deinen Rat in vielen Dingen gebrauchen könnte. 

Ich gehe mit dem Gedanken uro, ein Buch über die Reise 
ZU schreiben. Meine Karten sind mehr gelobt worden, als ich 
erwarten durfte, und zwar von Fachleuten. Die Hauptfrage 
ist, wie ich dieselben für meine Ziele am besten verwerte, SoU 
ich dem KOnig der Belgier damit ein Geschenk machen? 

Wenn ich von der Missionsgesellsdialk engagiert werde^ 
sind meine besten HÖffinuigea erfüllt, da ich dann Jeden&lls 
im nächsten Jahre feststelle, vo die QoeUe des Benne lieg^ 
und wohl noch manch' andere wichtige geographische Frage 
lOsen kann. 

Vielleicht lassen sich Deine Pläne ftlr die Zukimft damit 
in Einklang briugen, obv,ühl ich Dich lieber in Europa wüsste» 
wo Du mit Deinem Wissen besser wirken kannst, nach meiner 
Anschauung. Afrika hat zu vielen braven Männern das Leben 
gekostet; noch bevor sie wirken konnten, das Opfer wertvoll 
zu machen, starben die meisten dahin. Ich würde eigennütz^ 
und schlecht handeln, wenn ich Dir riete, mich au begleiten. 
Was mich selbst anbetrifit, so darf ich wohl sagen, dass ich 
akklimatisiert bin. 

Beste Wflnsche nachträglich zum neuen Jahre. Lass bald 
ansffihrUdi von Dir hOreo, ialls Du nicht kommen kannst 

Dein Dich liebender Bruder 

Ednard. 
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12. Brief. 

Berlin, den 8. März i88o. 

Lieber Karl! 

Meine Angelegenheiten haben sich noch nicht entschieden. 
Dr. Nachtigal hat mich vaa die Karten ^) gebeten» um darüber 
in der Sitzung zu apredhen, was er auch am 3. dieses gethan 
hat Er nennt meine Arbeit sdir fteundlich für einen erstien 
Versuch wahrhaft bewundenmg^wflrdig. 

Dr. von B. hat sich Anderongen in meinem Vortrag er- 
taubt, und ich advieb ihm daher, dass mir die Sadie nur wie 
eine freie Bearbeitung fäx Berlin, nicht wie mmn Werk er- 
schiene. Die Änderung, die mich unangenehm berOhrt hat, 
besteht namentlich darin, dass auf S. 2 der Name N. einge- 
schoben ist, und am Ende ein Satz, in welchem ich des Buches 
von Professor N. lobend erwähne, ganz weggelassen ist. Ich 
sende Dir anbei einige Exemplare dieses Vortrags. 

Wann ich nach Russland reise^ kann ich noch nicht sagen, 
■und wer weiss, ob ich überhaupt dazu komme, da Amerika^ 
dodi vorgeht. Sehr gern würde ich Dich bei mir sehen; ich 
^warte Didi bestimmt in Hamburgs wohin ich mich deomächst 
l)egebe. 

Besten Gross von Deinem Dich liebenden Bruder 

Eduard. 

13. Brief. 

Hamburg, den 6. April 1880. 

Lieber Karl! 

Der Stand meiner Angelegenheiten ist noch immer der- 
selbe, nicht schlechter und nicht besser als im März. Aus- 
sichten und gute Hoffnung habe ich schon, aber vergebens 
^arte ich auf die endliche Entscheidung, auf Gewissheit 



1) Es ist Flegel« EisUingsweiic, die Ksite de» Benm von pfen bis 
Bibago auf 7 Blatt. 

2) Speziell die Stadt Boston. 
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Die Royal Geographica! Society ist willens, jemand für 
die Zwecke, die ich zuerst Sir Edw. Hutchinson unterbreitete, 
nach A&ika su senden. Hutchinson hat mich zur Ausführung 
derselben vozgesdklagm tind schreibt mir, dass es zu bedauern 
sein wurde, wenn ein anderer berufen würde, fragt an, ob ich 
in Deutschland gebunden sei und wie hoch ich die Kosten 
vezanacblage, um vom Benue nach dem Uelle und dem Nil- 
gebiet vorzudringen. Doch habe ich noch keine Antwort auf 
mein Schreiben von voriger Woche. 

Wenn irgend möglich, lass uns gemeinschaftlich nach Riga 
fahren. Werde ich von der englischen Regierung engagiert, 
so kann ich freilich höchstens eine Woche dazu opfern, denn 
mit der letzten Post im Mai müsste ich fort. 

Bald sende ich Dir meinen Hamburger Aufsatz im Aus- 
zuge. Schreibe bald und ausüQbilicb 

Deinem Dic^ grfissenden Bruder 

Eduard. 

14. Brief. 

^gan» den 26. August i880w 

Lieber Bruder! 

Herzlichen Gruss aus der Ferne. Ich bin mit Packen 
meiner Waren beschäftigt und gedenke Mitte oder Ende Sep« 
tember per Kanoe von hier nach Say zu gehen, um die Strecke- 
des Niger von Jaurie bis Say kartographisch aufzunehmen undi 
so den unteren Lauf mit dem mitüeren zu verbinden, was in- 
folge von Mungo Fark's Tod und Verlust seiner Papiere noch 
in dieser Gegend zu thun Übrig ist Von Say will ich nach 
Sokoto^gdien^ um mir Empfeblungsschrmbok des Sultans zu 
verschaffen und von da, so Gott will, weiter über Eano nach 
Kuka am Tsad. 

Ich habe raeinen Plan ändern müssen, da der „Henry 
Venn" in diesem Jahre den Benue nicht befährt, und suche 
so das praktisch Nützliche mit dem zwingenden Muss der Um«^ 
stände zu verbinden. 
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Der „Henry Venn" geht mir unerwartet schnell von mer 
fort; ich schreibe mit nächster Gelegenheit mehr. 

Lebe wohll Deia Dich liebender Bruder 

Eduard. 

15. Brief. 

£ggaii, den 24. September 1880. 
Lieber Karll 

Deinen Brief aus Korphu habe idi richtig erhalten und 
die darin enthaltenen Mitteilungen mit Vergnügen gelesen. 

Was mich betrifft, so kehrte ich am 2 i . dieses vom Haupt- 
quartier des Königs Umoru von Nufe zurück, welcher gegen 
die Oka, einen Stamm der Akoko, im Felde liegt. Die Reise 
nahm 21 Tage in Anspruch, und ich habe während der g Tage 
hin und 8 Tage zurück meist zu Fuss marschieren müssen^ 
obwohl ich ein Pferd zur Verfügung hatte, das aber ein so 
miserables Tier war, dass es gleich am ersten Tage mit mir 
im Schmuts susammenbrach. Diese Tour hat mich, was ich 
mit hoher Freude fllhle^ eher gestärkt denn körperlich mitge- 
nommen. 

Zweimal war ich in Gefahr, alle meine Hofihungen plötz^ 
lieh seistört zu sehen. Als ich nämlich mit dem Pferde stOrzte, 
setzte dasselbe seinen Hinterfuss recht ungeschickt auf mein 
linkes Bein gleich unterhalb der Wade, hinterliess indes glück- 

Hcherweise iiur das Bild der Hufe in Blau mit blutigem Rande; 
ich konnte trotzdem marschieren, worüber ich selbst erstaunt 
war. Das zweite Mal, gegen Ende der Reise, am letzten Tage,^ 
nur wenige Stunden vom Ziele entfernt, ruhte ich ausgestreckt 
auf einer freien Stelle halb eingeschlafen im Grase, als eine 
Schlange fiber meinen Leib hinwegglitt Wäre ich nicht halb 
im Traume gewesen, eine Bew^^ung vielleicht hätte meinen 
Tod veranlassen können; so wurde die Schlange von meinen 
Begleitern erschlagen. 

Vom König bin ich sehr freundlich empfangen worden 
und habe nicht nur ein Empfehlungsschreiben, sondern auch 
einen Boten erhalten, der mich bis Bussa fiber die Reichs«' 
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grenze hinaus begleiten soll; so hoffe ich denn, dass alles gut 
gehen wird. Gerade vor dem Vordringen auf der wichtigen 
Strecke von jaurie bis Say bin ich gewarnt worden; es sollen 
daselbst Unruhen hemchen, und der König riet mir dringend, 
den ÖsUicben Landweg nach Sokoto xu wählen. Ich werde ja 
fiehei&i wenn ich an Ort und Stdle bin, nnd mich nicht unnütz 
Gefahren aussetzen, da dies nicht meine Hauptau^abe ist 

Idi reise ftlr die deutsche Gesellscbaft; ob ich aber grosse 
Unterstfltmng erhalten werde und wohl daran gethan habe, 
mich so patriotisch zu zeigen, ist Frage. Die deutsche Re* 
gierung hat ihr Auge auf Abessinien gerichtet, und von Dr. 
Behm in Gotha Ii rte ich, dass ich Glück gehabt hatte, über- 
haupt etwas zu erhalten, da gleich darauf über das verfügbare 
Geld anders bestimmt worden ist. In i.ngland hätte ich mehr 
erhalten von Privatpersonen, wie z. B. Hutchinson. 

Nun lebe wohl, in vier Tagen trete ich meine Reise nach 
Sokoto an. 

Dein Dich liebender Brodu' 

Ed. Robert Flegel. 

i6. Brief. 

An Bord des „Henry Venn'*, den 19. Juni 1S81. 
Lieber Karl! 

Ich bin von Sokoto zurückgekehrt, weil ich ohne jede 
Nachricht gelassen wurde, ob ich auch femer auf Unterstützung 
rechnen dürfe oder nicht. Welche Sorgen mir durch einen 
Brief Dr. Behras von Gotha, der gerade am Tage meiner de- 
finitiven Abreise eintraf, erwuchsen, kannst Du Dir vorstellen, 
wenn ich Dir die Stelle anführe. Dr. Behm schreibt vom 
16. Joli 80: „In bezug auf die freilich geringfügige Unter- 
etützung von seiten der Afrikanischen Gesellschaft haben Sie 
noch Glück gehabt; denn jetzt würden Sie schwerlich einen 
Hennig bekommen haben. Dr. Nachtigal hatte auf die münd- 
liche Äusserung eines Ministers hin, dass die vom Reichstag 
ftir afrikanische Zwecke bewilligten 70000 Mark der Afrikani- 
schen Gesdlsdiaft sur Verfügung gestellt werden warden, den 
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Vorstand zusammenbemfeD nnd über diese Summe verftlgon 
lassen, erfuhr aber zu seinem Schrecken, dass das Geld nua 
snr Oberbriagang der kaiserlichen Geschenke nach Abessinien 
verwendet weiden sollte" il s. w. 

Ich schrieb sofort an Dr. Behm, teUte ihm mit^ dass idi 
all' mein Eigentum daran gesetst, selbst meine goldne Uhr nnd 
Kleider hier verkauft, um die Expedition zn fördern, und, was 
namentlidi in Betradit kommt» das sdur noble Angebot Sir 
Edward Hutchinsons, der för sotehe Zwecke als Sekretär der 
Church Missionary Society und auf die Royal Geographica! 
Society leicht bedeulende Summen zu beschaffen imstande war, 
ausgeschlagen hatte, nur um in vaterländischen Diensten thätig 
zu sein, und Behm hat in der That sein Bestes gethan. Er 
schreibt mir am 17. November 80: ,, Sofort nach Empfang 
Ihres geßUligen Briefes vom 24. September fragte ich bei der 
Afrikanischen Gesellschaft an, ob sie weitere Geldsend unp:ea 
an Sie ins Ai^ gefasst habe, und bat, falls dies nicht der 
Fall sein sollte^ wn Ihre BerdcksichtigQng.** Wie Dr. fiebm 
fOx mich aufgetreten, zeigt andi der geographische Monatsbe^ 
rieht der Petermannschen Mitteilmigen in Heft XI nnd XII 
1880. sowie I i88t. 

Nicht minder muss ich Dr. Nachtigal dankbar sein für 
seine Verwimdung. In seiner Eingabe an das Reichskanzler* 
amt bezüglich der Einstellung von 7 5 000 Mark für afrikanische 
Rcisezwecke in den Rcichshaushaltsetat 81/82 schreibt er: 
» „Endlich hat die Afrikanische Gesellschaft eine günstige Ge- 
legenheit benutzt, einen erfahrenen Reisenden, Herrn Flegel, 
in das ihm schon bekannte Gebiet des Benue zu senden, um 
das zwischen diesem Fiuss und dem Schari einerseits und dem 
Kongo andrerseits gelegene Gebiet su eiforschen. Sie hat den 
dringenden Wunsch, die Erschliessung dieses jetzt geographisch 
wichtigsten Gebietes in Innerafirika weiterhin mit allen Kräften 
ansostreben und die Sudanlander mit dem Kongobecken zu 
verbindoi, wird aber zn diesem Zwedw» da ihre eigenen Fonds 
fest erschöpft sind, einer Unterstatzung aus Rdchsmittehi von 
ungefähr 20000 Mark üar das Jahr 81/82 bedOrfien.*' Trotz- 

Bdurd Flafeli Briefe. 8 
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dem habe ich keinen Pfennig und werde bald Geld nötig haben, 
«oan ich nicht darben und auf der faulen Haut liegen oder 
gar anderen zur Last fallen soll. 

Meine Reiae nach Sokoto darf ich ate eine erfolgreiche 
ansehen, obwohl sie hier von allen, die midi kennen und nicht 
kennen, wohl als Beweis meiner vollständigen Untauglichkeit 
fCai Forsdrangardsen, peisdnlicfaer Feigheit n. s. w. betrachtet 
wird, ') Ich nenne sie erfolgreich, weil ich meinen Hauptzweck 
durdi diesdbe erreicht habe und im Besitz eines guten Em- 
pfehlungschreibens des Emir el Mumenin, Sultans von Sokoto, 
an alle guten Mohammedaner Afrikas und die Uaterthanen 
seines ausgedehnten Reiches bin, ausserdem einen hübschen 
Beitrag zur Kenntnis des Niger liefern kann und un^^efahr 
2^2 Grad nach Nord sowohl als auch (auf neuem Wegej nach 
Süd durchwandert habe, die vor mir teilweise und zum kleine- 
ren Teil nur Dr. Barth betreten hat. 

Ich hatte in meinon Dolmetscher Jakob, vulgo Ali von 
Kano, einen Menschen enjgagiert, der mir durch die bedeuten- 
den Fähigkeiten, die er besazs, namentlich ein bewunderns- 
wertes Umgangstalent mit hodi und genug der schwarzen Welt^ 
von grossem Nutzen hätte sein können, aber wegen seines 
Hanges zu Sdiurkenstreichen mir und der Ezpediticm sehr ge- 
iährlidi wurde. Ich wusste, dass er ein durchtriebener Halunke 
war, unterschätzte aber seine Bedeutung als eines solchen und 
engagierte ihn, da niemand sojisi für den Augenblick zu haben 
war und ich mich mit der Hoffnung trug, ihn für meine Zwecke 
heranziehen und brauchbar machen zu können. Sein muster- 
haftes Üetragen, seine Aufmerksamkeit für alle meine kiemen 
Bedürfnisse machten ihn mir bald unentbehrlich, ich vertraute 
ihm fast vollständig, und wenn nicht ab und zu kleine Ereig* 
nisse mein Geflihl gegen ihn aufgebracht hätten, wäre mein 
Misstianen vollständig eingeschlafen. Jakob aber wartete nur 
geduldig die Zeit ab^ wo wir den sicheren Boden Nu&s ver- 
lassen und rechtlose Zustände ihn unterstützen würden, seine 



^ Ilieisiteaiatam geddhen boknodich nidk hlon ror Tn^ 
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Biedeiträchtigen Absichten durchzufahren, d. h., wie ich später 
von verschiedenen meiner ehemaligen Begleiter erfahren und 
auch Gelegenheit hatte, mich persönlich zu überzeugen, mid& 
kalt SU machen, um schnell reich zu werden, meine Guter 
unter dem Sdmtze eines Häuptling, der den Löwenanteil be- 
Immmen oder genommen hätte, mit diesem zn teilen. 

Wenn ich surUcUcehre, mehr von der Geschichte; filr 
heute, da die Post in kunem schliesst, noch taue Bitte: Wenn 
irgend vereinbar mit Deinen Angelegenheiten, gieh' nicht nach 
W., um Dich in weiter Feme zn fesseln. Aus der beiliegenden 
Kopie cmcü iJücics an die Gesellschaft iur Erdkunde ersiehst 
Du, wie sehr ich hier gebunden bin und welche Pläne und 
Absichten für die Zukunft ich hege. So ungern auch — nicht 
weil Du mir nicht brauchbarer und lieber wärest als der Neger, 
wie Du schreibst, sondern weil ich für Dich selbst fürchte und 
für mich. Dich eventuell in Folge meiner leichtfertigen Zu- 
stimmung durch ein. heimtückisches Fieber zu verlieren ich 
Dich veranlassen wQrde, hierher zu kommen, es ist doch mög- 
lich, wenn Du bei Deinem Wunsche behairst, dass ich Dich 
bäte, zu kommen, falls nämlich meine Vorschlage in betreff 
der wissenschaftlichen Station durchgehen. Bei und oberhalb 
Lokodja halte ich das Klima selbst für Ansiedlung geeignet 
und da dürfte ich nicht so unkonsequent sein, es für Dich allein 
als schädlich zu betrachten. 

D. sendet Dir vielleicht die Übersei :ung eines an die 
American Board of Commissioners for lorcign Mission, Boston, 
gesandten Schreibens, aus dem Du ebenfalls ersehen kannst, 
wie sehr mein Denken auf diese Gebiete genclUei ist, und 
dass ich Dir daher nicht leicht nach W. iolgen könnte. Führst 
Du nun diesen Plan aus, so sind wir beide wahrscheinlich für 
eine lange Reihe von Jahren geschieden* 

Dein Dich liebender Bruder 

Ed. Robert Flegel. 

3* 
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P, S. „Henry Venn*», den 26. Juni i88i. 

An den Vorstand 

der Gesellschatt iiir Erdkunde zu Berlin. 

Sehr geehrte Herren! 

Hieiduzdi habe ich die Ehre Ihnen anzoieigent dasa 
ich die auf meiner Tour nach Sokoto gesammelten ethno- 
graphischen Gegenstände, bestimmt illr das Museum zu Ber- 
lin, wohl verpackt per i^Henry Venn*' via Alcassa und Ham- 
burg durch die Spediteure Fr. Naumann & Co. daselbst an Sie 
absandte. Beigeschlossen finden Sie eine Liste der Gegenstände 
und Schreiben auf dieselben bezüglich an Herrn Dr. Voss. 

Tn Nachstehendem möchte ich mir erlauben, dem Vor- 
stande der Deutschen Afrikanischen Gesellschaft einen Ge- 
danken auszusprechen, der, wenn durchgeführt nach meiner 
Überzeugung grosse Vorteile für das internationale , vom 
Belgier-König angeregte Unternehmen verspricht, ausser seinem 
Hauptswedc: Gründliche Erforschung des Niger- 
Benuegebietes auf seinen Kolonisationswert, 

Zu diesem Zwecke möchte ich zunächst in Vorschlag 
bringen, die Errichtung einer meteoiolog^scfa-magnetischen 
Station in der Nähe der Confluenz, am besten am Fusse 
der King Williamberge, da der seilher unerforschte Sfidosten . 
mein Ziel ist, welcher ausser dem Alt-Calabar wahrscheinlich 
noch einen zweiten Wasserweg von da aus zur See bietet, 
welcher zwischen diesem und dem Niger liegt, bei Onitscha 
nahe an letzteren herantritt und vielleicht bei Benny in. den 
Ocean mündet. 

Ob der Congo je das werden kann, was der Niger- 
Benue heute schon ist — des ersteren Fall ist ja ca. 5 mal 
bedeutender auf derselben Entfernung vom Ocean — ein 
bequemer zum Herzen des dunklen Continents, ist eine 
Fragen während letzterer noch weit mehr verspridit, wenn 
man nur einen kleinen Theil der Anstrengungen und gross- 
artigen Mittel auf seine Erforschung verwenden wollte. Falls 
wirklich keine schiflPbare Verbindung zwischen dem Fluss 
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. von Logone und dem Benue besteht, liesie sich nicht viel 
leichter ein Canal vom Npaljan von Deunuo, von welchem 
der Mao Kebbi dem Benue sufliesst, nach dem Flnss von 
Logon durch das angeschwemmte Erdreich stechen, als die 
Stanleyälle fiberwinden?! Die Frage wird sich vielleicht bald 
entsdieiden lassen. Ausser der Station (Ober Kosten der 
Einrichtung und Erhaltung s. weiter untm), welche in wenigen 
Jahren manche interessante Frage beantworten würde, von 
grossen Werth für jeden Forsdiux^isreisenden in diese Ge- 
biete werden müsste und bedeutende Anziehungskraft auf 
private Unternehmen: Naturaliensammler, Sportsmen etc., — 
die alle ihr Theii an der grossen internationalen Arbeit: 
„Erschliessung und Civilisierung Africas" beitragen 
würden — ausüben müsste, wäre ein Dampfboot von mög- 
lichst geringem Tiefgang, ca. i^g Fuss bei i8 — 20 Tons 
Tragkraft anzuschaffen, um den Niger und Benue und deren 
Zuflüsse, Arme, Verbindungen mit andern Stromsystemen, 
Creeks, das Nigerdelta nach Ost und West gründlich zu er^ 
fozschen. Das Schiff wfirde sich, wenn ihm vergönnt ist, 
ca. z — 3 Jahre zu arbeiten, vielleicht allein durch Anlcauf 
von ethnographischen Gegenständen, die in grosser Voll- 
ständigkeit und bester Auswahl aus dem ganzen, machtigen, 
in ethnographischer Beziehung so sehr interessanten Gebiete 
gesammelt werden konnten, thdis bezahlt machen, sicher 
aber die jährlichen Ausgaben für Feuerung, Gehalte etc. 
dadurch bestreiten können. 

Die Kosten der Errichtung eines Stationsgebäudes ver- 
anschlage ich auf ca. .^250 — , oder Rmk. 5000 — , der 
Gehalt, den die Sendlinge der Church Missionary Society 
erhalten, ist ^ 200 — höchstens, wovon dieselben oft mit 
Familie in befriedigender Weise existiren können. — Ich 
darf überzeugt sein, dass wissenschaftlicher Eifer mindestens 
ebensoviel Entsagungskraft für bei emster Arbeit leicht ent- 
behrlichen Luxus und Genüsse besitzt, als religifise Hin- 
gebung^ ohne diese ist er überhaupt nichts werth! — Diese 
Summe könnte jährlich leicht durch den Anbau von Baum- 
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wolle, Tabak, — wenige Acker würden den Werth tragen — 
beschafft werden, wenn nöthig ; auch würden sich sicher zahl- 
reiche junge Gelehrte fiaden» die freiwillig nnd ohne Be- 
zahlung aaf der Station arbeiten wfliden. Insbesondere, 
glaube ich, «Sre ein tüchtiger Chemiker erwünsdit fiir iangerea 
Aufenthalt, was sn fiatdeckungen IQhren könnte^ namentHch 
in Farbstoffen, Droguen — von unberechenbarem Werth 
für den Handel, d* h. wieder fllr die ErschUessung und 
CiTÜlsierung des Continentes. 

Die Herstellung«- und UeberfÜhrungskosten eines kleinen 
Dampfschiffes (oben erwähnt) veranschlage icli auf ca. 1600 
oder Rmk. 320ÜO, erstere auf jf 11 00 — 1200, letztere auf 
ca. 400. 

Sehr gut freilich wäre es, wenn hierbei nicht gespart 
zu werden brauchte und ein grösseres, leistungsfähigeres Schiff 
angeschafft werden könnte, doch würde ein Boot von ca. 
20 Tons Tragkraft genügen. Gehalte veranschlage ich für 8 Mann 
(Ingenieur, Heiser» Koch, 5 Mann Crew) auf ca. 16&, — 

Unteihalt für dieselben , „ „ 142, — 

Feuermann, Hols und Kohle für 250 Tage 

Tbätigkeit der Maschine jährlich . . „ » „ 140^ — 
An Gegenstände für die Maschine (Oel, 

Cotlon, Watte > Valven etc.), kleine 

Reparaturen und um das Schiff in Stand 

zu halten (Farbe, Tau werk etc.) jährlich „ ,» 75. — 

oder Rmk. 10,500. 

Diese Summe mindestens müsste das Schiff, wenn keine 
besondon Ere^isse hindernd einwirke, selbst aufzubringen 
im Stande sein und somit würde die Durchfikhrang meines 
Voischla^^cs möglich sein mit einem Kapital vnn 

1. Ffir das Schiff Rmk. 32 000 

2. „ „ Stationsgebäude „ 5 000 

3. „ Instrumente ........ „ 3000 

4. „ erstes Jahr Gehalt für den Vorst( h r 

der Station, d.h. zum Lebensunterhaiti 4 000 

Rmk, 44000» 
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Eine Summe, die ohne BedenJcen für eine Forschungsexpe* 
dition beigegeben wird, deien mO^icfaeft Schdlem dieselbe 
veiachlingt» obne irgend ein Aequivalent za bieten, wShiend 
bei einem aöldien Unternehmen, wie das eben vQzgesdilagene, 
die Wertlie der Gesellschaft, nur In andeier Fonn (ab Haus, 
Schiff, Instramenle) verbleiben und, guten Händen anvertraut, 
Zinsen tragen müssen. 

Ich erlaube mir noch die Bemerkung, dass ich über- 
zeugt bin, dass Sie mich inzwischen bei G. L. Gaiser accre- 
ditierten oder in irgend anderer Art mir die mit Ungeduld 
erwarteten Mittel zur Reise nach Adamaua zugestellt haben. 

Ihr sehr ergebener 

Ed. Robert Flegel, 
Otdentl Mi^Ued dsr Cksellschaft für Ezdlrandck 

17, Brief. 

Akassa, den 17. August t88z. 

Lieber Bruder! 

Beruhige mich durch wenige Zeilen über Dein Wohlbe- 
finden. Du kannst zu jeder Zeit per Adresse der United 
African Compagny, Akassa an mich schreiben mit der ziem- 
lichen Gewissheit, dass ich Deine Briefe erhalte, wenn vielleicht 
äuch sehr spät 

Mein altes Journal von dw Tour nach Gandu und Soikotd 
habe ich der United African Compagny nebst anderen Papieren 
eingehändigt und Deine Adresse aufgegeben mit der Bitte, es 
Dir suzustellen, falls mir etwas MenschKdies begegnet. 

Geh' nicht nach W., sondern goune mir ein Wiedersehen, 
das ja nun, wenn mich Gott am Leben erhält, bald erfolgen 
muss. 

Mit bestem Gross Dein Dich liebender Brader 

Ed, Robert Flegel. 



kjui^cd by Google 



— 40 - 



i8. Brief. 

Loküdja, den 7. Dezember 1881. 

Mein lieber Bruder l 

Das scfavarzweissrote Fahnlein, das ich 1880 auf nner- 
forachtem Gebiet am Niger hatte weben lassen , entCeUtete ich 
im November 188 1 warn erstenmal auf dem Benue auf der 
Strecke von Loko bis mt Mflndmig dieses Flusses in den Niger 

gegenüber Lokodja. 

In etwa 30 Stuiiden bin icii uiil nur kurzer Rast von 
Keffi-Abd-es-Senga, das im Munde des Volks Kefü-Abdu-Zanga 
lautet, nach Loko am Nordufer des Benue geritten (die Ent- 
fernung betragt ungefähr r5 deutsche Meilen), freilich nur in 
langsamem, aber desto mehr ermüdendem Tempo, weil von 
f ussgflngem begleitet und auch um mein Reittier nicht zu sehr 
anzustrengen. Gerhard Rohlfs legte bei seiner Durchqueruog 
des Kontinents 1867 denselben Weg in 5 Tagereisen su Fuss 
znru^y und ungeföhr um dieselbe Stunde, ürCih vor Sonnen- 
au^ang, da er sich in den Ufersand streckte, um unter freiem 
Himmd auszuruhen, vielleicht gar an derselboi Stelle, wurde 
mir unter gastlichem Dache Kaffe serviert^) 

Den Eiofluss der Zeit und den Fortschritt sum Besseren 
bemerkt man hier häufig. Die hässlidien thönemen Götzen- 
bilder der Ahoneger, von denen mein Vorgänger erzählt, sind 
gefallen; sie haben dem Glauben an Allah und den ivuian 
Platz machen müssen, wie die nackten Heiden mit ihrem 
träumerischen Nichtsthun wohlgekleideten, eifrig Handel und 
Gewerbe treibenden Mohammedanern. Die Inselstadt Loko, 
von der Rohlfis berichtet und die ich 1879 als Mitglied der 
Expedition des „Henry Venn" unter J, H. Ashcrofts Leitung 
besuchte, ist inswischen vom Sarikin Anassawara sn&eaHÖTt worden, 
und anstatt ihrer ist am Nordufer des Benue jene Ortsdiafl 



>) Es gescfaih ^Bts seüe&s des Heim Hac lutofth von der United 
Alncin Co. 
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gleichen Namens entstanden, welche ihr rasches Aufblühen dea 
daselbst im vorigen Jahre begründeten Faktoreien engUacber 
und franzöfiisdier Handelskompagnien za verdankan hat» 

Da ich mich in meinen Erwartungen, die Mittel zur Fort- 
setzung meiner Reise nach Adamaua hier vorzufinden, getäuscht 
sah, so eilte ich, um Zeitverlust zu vermeiden, noch an dem- 
selben Morgen per Kanoe unter Entfaltung meines schwarz- 
weissrotcn Fähnleins den Benue hinab nach Lokodja, und bald 
rief der Anblick gerade dieses Fähnleins nichts weniger als 
fröhliche GedaDken in mir wach. 

Zu welchem Zweck unternimmt man Forachungsrenen mid 
weshalb giebt die Regierung alljährlich nicht unbedeutende 
Summen fOr diesen Zweck her, wenn nicht, um den grösst- 

möglichen materiellen Nutzen für sich und das Vaterland aus 
diesen ebenso beschwerlichen uis ko.^lspieligen Unternehmungen 
zu ziehen? Oder geschieht es vielleicht nur, um sagen zu können, 
dass die deutsche Regierung ebenfalls einige Reisende zur Er- 
forschung unbekannter Länder ausgesendet hat? Dennoch scheint 
das thatkräitige Interesse^ das fast alle Nationen Europas für 
den schwarzen Erdteil an den Tag legen, nur Deutschland in 
platonischer Stimmung zu belassen. 

Ist der Exporthandel Deutschlands in der That so günstig 

gestellt, dass wir allein nicht nötig hätten, uns nach nenen 
Absatzgebieten umzusehen, oder sollte unser VaicrUnd keinen 
Nutzen von Kolonien zu ziehen wissen?! Wir leben meinem 
Gefühle nach wieder in einer Zeitperiode, wo die 
Nationen Europas einen Erdteil unter sich zu teilen 
vorhaben. Weshalb haben Männer wie Barth, Vogel, Rebifs, 
Schweinfuitb, Nachtigal und andere sich den grossen Strapazen, 
Afrika zu erforschen, unterzogen, warum haben sie jede Not 
und einige von ihnen den Tod freudig erlitten? Nur um einige 
Namen von Völkern, Städten, Flüssen und Bergen auf die weissen 
Flächen der Karte trag^ zu können, diese mit einer lotesi 
Linie verbunden und ihren Namen daneben gesetzt zu sehen? 
Oder vielleicht um die Wissbegierde einher gelehrter Herren 
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m befriedigen? Oder um einer goldenan Medaille, eiM nicliia 

eintcagendeii Titels wegen?! 

Und glaubet Du» meia Binder^ dast mir meine Geamidheit^ 
meine Jugendjahre, mein Leben feil sind Ar die Seifeafalaae 
Ruhm? Oder für Geld vielldcht? Ja» weit eher noch ßir letzteres, 
ich gestehe es gern, weil es ein Mittel ist; Grosseres su leisten. 
Doch wer giebt Geld filr ideale Bestrebungen her? Haben nicht 
aUe Reisenden, die das gütige Geschick in ihre Heimat zorOdL- 
fOhrte, wenn sie nicht von Hause reich waren, darben müssen? 
Ich habe die Heimat verlassen, um, wie man dass so nennt, 
der Wissenschaft zu dienen, doch die Wissenschaft Ist selbst 
Dienerin, Dienerin der Menschheit; denn Wissen ist nicht Selbst- 
zweck, es ist nur ein Mittel zu höheren Zwecken. 

Das schmerzlichste Gefühl aber ist für mich, dass ich 
nicht meinen Landsleuten, nicht denen diene, die mit 
mir gleiche Sprache reden, sondern Fremden. Doch 
warum soll es mir besser ogehen als mdnem grossen Vor- 
gänger, dem ich nidit wert bin, die Sdiuhriemen m Iflsenl 
Haben doch auch Barth's Worte in betreff des Benue nur in 
England Verständnis gefunden I Doch genug des Unmuts! 

B^olgend erhaltst Du noch die Kopie eines Briefes an 
den Zentral verem ftr Handelsgeographie in Berlin, von dem 
ich mir eine kräftige Förderung meiner Pläne, den deutschen 
Handel am Niger-Benue heimisch zu machen, verspreche. 

Von Lokodja eile ich zur Küste, ura Geld abzuwarten, 
und darauf will ich Adamaua, mein Hauptziel, zu erreichen 
suchen. 

Behalte lieb Deinen 

Eduard. 



Digitized by Google 



— 43 — 



Der Handel im Niger-Benuegebiet und seine voraus- 

siohtliche Zukunft. 

Gwehriftben fBr den Zentnlverdn für HandeUgeograpliie m Beriia 

von Ed. Rob. Flegel, 
ordentlichem Mitglied der Gesellschätt für Erdkunde, zur Zeit auf Expedition 

in Weftafiika. 

Sehr geehrte Herren! 

Mein Aufenthalt im Niger-Benuegebiet seit 1879 

hat mir Gelegenheit gegeben, die HaudelsverhcÜtnisse so weit 
kennen zu lernen, dass ich dasselbe mit gutem Gewissen 
dem deutschen Kaufmanne, insbesondere aber denjenigen 
deutschen Kaufleuten, die schon an der Westküste Handels- 
faktoreien besitzen, empfehlen kann als ein Gebiet, das grosso 
Vorteile denjenigen verspricht, die einiges Kapital und frei- 
lich viel wannes Interesse und ernste Arbeit darauf verwenden 
wotten. 

West-Central-Afrika Ist ein prodnktionB- und oosenm- 
ttonsläü^ges Land und gOnsliger, als irgend ein anderer Teil 
Afrikas fOr den deutschen Handel gelegen, andi ist dieser 
schon seit lange und mit bedeutendem Kapital an der West* 
kfiste engagirt. Diese selbst aber ist hOchst ungesund im 
Vergleich zum Innern. Die KOste fordert, wie die Statistik 
lehrt, so^/o von den Neuankommenden, also einen von zwei! 

Der iiandel an der K-Uate wird durch die Kü:2leuvölker 
vermittelt und da der Kaufmann an der Küste ganz von 
diesen abhängig ist, so ist der Handel für ihn lange nicht 
so lohnend, als er weiden müsste bei direktem Verkehr mit 
den Völkern des Innern. Auch wird der Handel an der 
Küste oft gestört, ja für längere Zeit völlig aufgehoben durch 
die Kiic^ der Kästenvölker mit denen des Innern, <^ie sich 
zumdst um HandelsinteresBen drehen. So hat sich s» fi. 

• der Handel von I lorin und dem nordöstlichen Jornba 

• ganz nadi dem Niger hingezogen ^ wohin er freilich nator* 
" gemäss gehört — seit dem Kriege der Egbas gegen Ibadan. 
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Die englische Regierung in Lagos hat seit Glovers energischem 
Auitreten nicht viel an der Küste zur Verbesserung der 
Zustande gethan und wird voraussichtlich in Zukunft noch 
weniger thun, da der Handel dieser ihrer Kolonie fast ganz 
in deutsche Hände übergegangen ist Der Kaufmann an 
der Küste hätte sich in all dies Ungemach zu fOgen, wenn 
der Niger*Beniie nicht existirte, denn an ein Vordringen 
Aber Land nach dem Innern ist allerdings nicht zu denken. 
Diese Wasserstrasse aber garantiert ihm nicht nur teüweiae 
sein Leben, zum mindesten bessere Gesundhdt, sie bef)Deit 
ihn audb von der Abhängigkeit, der den besten Fkrofit fflr 
sich in' Anspruch nehmenden Mittelmänner, setzt ihn in 
direkten Verkehr mit den Produzenten und Consutnenten, 
sichert liiui einen geregelten jährlichen Umsatz, der in stetigera 
Zunehmen begriffen ist und giebt ihm Gelegenheit, seinen 
Haiuh 1, s weit es sein Kapital und sein Credit irgend er- 
lauben, auszudehnen. 

Es ist ein weites, dichtbevölkertes Gebiet, das der 
Niger-Benue als schiffbarer Strom durchzieht und das einzige 
Hindernis, welches er für einige Monate des Jahres der 
Schifffahrt entgegenstellt, sind Untiefen, diese können äbet 
immer durch f&r die Verhältnisse praktisch gebaute Fahr* 
zeuge leicht fiberwtmden werden, womit erst In jfingster 
Zeit ein Anfang gemacht worden ist. Selbst in der trocken- 
sten Zeit und an den schlimmsten Stellen, wo der Fluss 
fast eine geogr. Meile von Ufer zu Ufer in der Ebene ein- 
nimmt, ist noch immer ca. 3^/^ Fuss Wasser zu finden. Selbst 
Frachtschüie küiiucti Iciclii im diesen i leif^.aig eine i rag- 
fähigkeit bis zu 8o und loo Tons erhalten und somit 
steht also dem Verkehr im Nisrer-Benue das ganze Jahr hin- 
durch kein Hindemiss entgegen. 

£s ist kaum ein halbes Jahrhundert verflossen, dass der 
unternehmende englische Rheder Mc. Gregor Laird die 
ersten Expeditionen zum Zwecke des Handels Niger aufwärts 
sandte. Elfenbein war damals das einzig begehrte Handeis- 
objekt, dem später Palmöl und erst in nnsem Tagen Sheabutter 
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(Pfianzenbutter von der Bassia Parkii) sich beigesellten. 
Den Charakter von einzelnen Expeditionen zum Zwecke des 
Tanschbandels mit den Wilden behielt der Handel im Niger 
bis in die jflngste Zeit bei; von jeder neuen glflcklich heim* 
kehrenden Expedition drangen so schreckliche Beichte über 
die Gefahren der Nigerfahrt in das Publikum, vie einst von . 
den phöniztschen Schiffern über die Wasser jenseits der 
Säulen des Herakles und wahrscheinlich in ähnlicher Absicht 
verbreitet. Tüchtige Seeschiffe von nicht unbedeutendem 
Tonnengehalt waren es, die zur Zeit des höchsten Wasser- 
standes (in den Sommermonaten) den mächtigen Niger strom- 
auf fuhren, um ihre Ladung an Salz, Rum, Baumwollen- 
waaren, Taback, Pülver und Waffen, Perlen, Messing, Kupfer- 
stangen etc., gegen eine Ladung der oben genannten Landes- 
produkte, so schnell als möglich zu vertauschen, um der 
Eflste zuzueilen, dort wartende Segelschiffe zu beladen und^ 
mit deren Ladung wenn irgend möglich nodi eine zweite 
dieser reichlich lohnenden Expeditionen in derselben Saison 
auszuiBbren, und dann mit der wertfavolleren Ladung dem 
Heimathshafen zuzusteuern. 

Feste Handelsfoktoreien entstanden nach dem Scheitern 

' der Lairdsdien Coltivationspläne nur sehr langsam und wurden 
häufig wieder aufgehoben oder verlegt der Bedrückungen 
wegen, die sich die Eingeborenen während der trockenen 
Jahreszeit erlaubten, wo jede Verbindung mit der See auf- 
gehoben war. (G. Rohlfs hätte sonst wohl 1867 statt in 
Lagos bei Akassa oder Brass den Ocean erreicht, wie im 
vergangenen Jahre Mateucci und Massari.) An den Mün- 
dungen der Flüsse und hier und da weiter im Land auf 
dem Strome lebten die Agenten (meist natives von Sierra 
Leona, seltener Accra» die auch heute noch die besten 
Local-Agenten abgeben, wegen ihr&r grossen Be&higung för 

' den Tauschhandelp ihres Verständnisses für den Charakter 
und der dadurch bedingten Behandlungsweise der Einge- 
borenen und ihres Spraditalents) auf Hnlks, d. i. alten 
entmastetenSchiffen, die, verankert» zu schwimmenden Waaien« 
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magazinen und Wohnungen umgewandelt waren, selten aber 
verblieben irgend namhafte Werte an Waaren im Lande, 
während der andern Hälfte des Jahres um einen regelmäs- 
sigea Handel fortgesetzt zu unterhalten. Während zur Zeit 
des Hochwasserstandes also das regste Leben auf dem Niger 
henschste, indem sahireiche stattliche Dampfer der venscfaie^ 
denen englischen (4) Firmen, wie auch Dampfer der eng^ 
lischen R^erung mm Zwecke der Flussanihahme und inm 
Schutze von Gut und Leben ihrer XJnterthan^ d^ Strom 
auf mid ab fuhren, hier und da an wichtigen Handelsplätsen 
f&r längere Zeit hielten, während Agenten in Canoes strom- 
auf und ab mit den minder bedeutenden Orten den Aus- 
tausch eifrig betrieben und den Schiffen europäische Waaren 
eiilfulirLeii und Landesprodukte zuführten, herrschte in den 
Wintennonaten öde Stille; die Wenigen hier und da im 
Lande zurückgebliebenen Händler lebten abgeschlossen von 
jedem Verkehr und Bedrückungen aller Art ausgesetzt kein 
beneidenswertes Leben. Der Wert europäischer Produkt^ 
namentlich Salz, welches für den grossen Bedarf nie genug 
zugeführt wurde, stieg zu fabelhaften Freisen, so dass die 
eingeborenen Unterhändler sich eines nicht minder guten 
Verdienstes erfireuten ab die europäischen Grosskanf leute. 
Den anfangs bedeutenden Verdienst schmälerten sich die 
letzteren übrigens selbst durch Neid imd Habsucht und 
thörichte Koncunenz von Jahr zu Jahr mehr. 

Nachdem verschiedene feste Faktoreien bestanden und 
der bedeutende Unterschied im Preise für europäische Güter 
Wcihrcud der trockenen Zeit bekannt geworden war und die 
Verhältnisse sich besser gestaltet hatten, wurden grössere 
Waarenbeträge im Lande gelassen und damit ein gutes Ge- 
schäft erzielt. Doch bald war der Markt überfüllt und durch 
die en^'ähnte Scheelsiitht wurden die Waaren in dem Maasse 
verschleudert, dass der jährliche Gewinn sich in Verlust ver- 
kehrte; dazu kam noch in den meisten der beteiligten 
Firmen eine schlechte Gescbftftsfilhrang, so dass der Handel 
im Niger an den Rand des Grabes gelangte. Vor dem 
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sichern Untergänge rettelen den Nigerhandel zwei in diesem 
lange Jahre thätige Männer. Der eine derselben starb leider, 
bevor sein Plan der Vereinigung sämmtlicber englischer 
Firmen im Niger su einer englischen Compagnie, die soge- 
nannte Amalgamation, dnrcbgeführt wurde. Der imer* 
müdlicfaen Thatigkeit des andern kt die Durchftthning und 
der glAnsende £rf(dg des Amalgamattonq>rojectg zu verdanken. 
Er eröffiiete dem Handd zahlreiche» nwe Verkehrswege» 
gründete eine grosse Zahl neaer Faktoreien imd eröffiiete 
den Handel im Benno; er war der erste, der praktische 
zu jeder Jahreszeit den Flosa be&hrende Schiffe bauen liess,. 
und der ein strenges Regiment einführte, wodurch den 
früheren Unterschleifen ein Ende gemacht worden ist. Durch 
seine erfolgreiche Thatigkeit steht der Nigerhandel heute 
mehr denn je gefestigt da und ist und wird immer noch 
auf entlegenere Gebiete, wie auf alle möglichen Handels- 
produkte ausgedehnt. Ich wüsste in der That niemand, der 
nur annähernd ähnliches zur Hebung des Handeis, wie zur 
Einführung geordneter Verbältnisse im Nigergebiet geleistet 
ha^ als der gegenwärtige Chef-Ag«tt der United African 
Company. 

Herrschte in der vergangenen Zeit in den Winter* 
monaten 6de Stille im N%er, so leuditoa dem Reisenden 
jetzt üt>erail, in manchen Gegenden auf wenig Meilen Ent- 
fernung, die Zinkdacfaer der Faktoreien oder von Vegetation 

gereinigte Flächen mit oblongen grossen Häusern, — eben- 
lalib iiaudclolü.klüreien, — weithin erkennbar, enti^cgen, in 
denen das ganze Jahr hindurch ein vorteilhafter Handel 
betrieben wird. Zur Zeit des höchsten, wie des niedrigsten 
Wasserstandes, bewegen sich jetzt wenigstens ein paar Schiffe, 
regelmässig die Verbindung unterhaltend, ausserdem sahi- 
reiche Canoes mit Waaren, stromauf und ab, versorgen die 
Faktoreien mit dem Notwendigen wie Angenehmen für 
Handel und Leben und schützen dieselben» wie deren In- 
sassen und die dort lagernden Waaien und Produkte schon 
durch ihre blosse Gegenwart Dasu kommt die Steaodaanch 
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des Chef-Agenten, die im Notfall in Tagen von der 
See bis zur entferntesten Faktorei zn eilen imstande ist und 
fast beständig den Flass auf und abvärts fliegt um nach 
dem Rechten zu sehen. 

Die Haussa haben ihm den Beinamen Maibiri ge- 
geben — wie denn kein Europäer oder native eines Bei- 
namens entbehrt — was so viel als ,,Affenmann** bedeutet. 
Einige sagen, weii es seine Passion gewesen sei, in längst 
vergangenen Jahren zahlreich Affen zu scbiessen; midi aber 
dünkt, dass sie, die so leicht die charakteristische Eigenschaft 
eines Menschen erkennen, einen Begriff haben von dem, 
was wir , »affenähnliche Geschwindigkeit" nennen und dass 
ihre Bewunderung Rlr diese seine hervorragende Eigenschaft 
sie den Namen hat erfinden lassen. 

Bevor europäische Fahrzeuge den Niger- Benue befuhren, 
vermittelten die Zufuhr von europaischen Waaren g^n Aus- 
führ von Landesprodukten ün sogenannten Lower River 
oder Palmoil-District die Brassmen, ein tflcht^es Han- 
delsvolk, das nodi heute all die zahllosen Arme des Niger- 
delta durchkreuzt, um PalmOl zu kaufen und sich selbst 
bis Xdda hinauf wagt Die Uferbewohner des Delta ver- 
hielten sidi bis über die Mitte derf7oer Jahre hinaus feind- 
selig gegen die Enrop&er. Alle passierenden Schifie fast 
wurden von den Ufern aus beschossen und die älteren 
Händler im Flusse nennen viele Plätze, wo sie ernste Kämpfe 
zu bestehen hatten. Selbst Sperren von Lianen, Tauwerk 
lind gefällten Häumen wurden für die Schiffe vorbereitet, 
um sie abzufangen. Daher haben bis heute keine Falctoreien 
doit angelegt werden können, und obwohl^die Eingeborenen 
die offenen Feindseligkeiten und Angriffe auf die Schiffe — 
wohl deren Zwecklosigkeit einsehend — eingestellt haben, 
ist es doch noch heute nicht ratsam im'Delta zu landen. 

Im Upper River oder dem Sheabutter- and Ivory« 
di st riet, — der nördlidi von Idda sich bis nach Rabba 
hinauf erstreckt und den Benno weit hinauf, vennittelte 
denselben Austausch, das unbedeutende, aber durdi dea 
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Handel einst mächtige Volk der Kakanda, welches die 
europäischen Waaren von Benae über Land sich holte und 
dieselben in seinen Canoes weithin verschiffte. Sie sind 
heute ohne jede Bedeutung und nur noch aU tüchtige Ca* 
noemen geachtet. Sie fahren meist in der trockenen Zeit 
Fracht f&c den Europäer. 

Wenn ich oben bemerkte, da» der Nigerhandel noch 
lange Zeit nac^ Laird's ersten Expeditionen den Charakter 
von einzelnen alijährlich zum Zwecke des Tausdihandels 
mit den Wilden tmteraommenen Expe<fitionen beibehielt, 
so hatte dies seinen Grund darin, dass zu jener Zeit die 
zahllosen kleinen Heidenstämme noch im freien Besitz ihrer 
Ländergebiete an den Ufern des Niger waren. Zwar ward 
schon aus den 30er Jahren von Capt. Allen u. a. berichtet, 
dass man überall an den Ufern namentlich im Mündungs- 
gebiet des Benue tag^ den Rauch ansteigen and nachts 
die Flammen von brennenden Ortschaften auflodern sah, 
dasa also der AnÜEuag zu deren Vernichtung schon damals 
gemacht wurde. Heute sind die Ufer des Upper river 
überall in den Händen jenes Mischvolks mohammedanischen 
Glaubeos, in dessen Adern schon nach wenigen Genera- 
tionen das Blut von etwa maem Dutzend verschmdeaer 
Stämme fliesst und das aus der sQgellosen geschlechtlichen 
Vermischung der Eroberer mit den zu Sklaven gemachten 
Weibern und Mädchen der Besiegten euLstand. Wenn auch 
der Ethiiographe diese Verschmelzung bedauern mag (das 
Aufhören so zahlreicher Stämme mit all* ihren Eigentümlicli- 
keiten, bevor er sie gründlich kennen lernte, i.^L ein schmerz- 
licher Verlust für seine Wissenschaft), der Kaufmann kann 
nur zufrieden damit sein, denn diese Völkerverscbmelzung 
hat viele unbequeme Hindernisse für ihn hinweggeräumt. 
Der mit der mohammedanischen Rel^on vorschreit^de 
Begriff von Recht und Gesetz» der unsrer Anschauung nahe 
verwandt ist, bietet eine gute Grundlage fOr Handel und 
Verkehr. Die beiden Ufer des Niger, wie das ganze Nord- 
ufer des Benue und dessen Sädufer zum grossen Teil sind 

Eduard Pl^ds Brief«. 4 
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heute von Völkern mohammedanischer Kultur durchsetzt; 
mit Hilfe einer Sprache, des Haussa, kommt man in die- 
sem weiten Gebiete überall gut weiter, das Verlangen nach 
europäischen Industrieerzeugniasen wächst von Jahr zu Jahr 
und ein friedliches Einvernehmen besteht und befestigt sich 
in gleicher Weise mehr und mehr zwisch^ den Bewoh- 
nern des wesüicbra Sudan und den Anassaras (den Euro- 
päern), die jetzt fast überall gern gesehen und geachtet sind. 

Der nationale Binnenhandel hat dvadti die Europäer im 
westlichen Sudan grosse Veränderungen erfahren. Wie die 
Bewohner im Nigerdelta geschädigt wurden und der Handel 
der Iv.ii .üi la ganz vernichtet, so werden jetzt Kolanüsse 
per Dampib(jiüt vom Luwer river (Assaba) nach dem 
Upper river g^ebracht. Kanwoi, Lubee (Natron) in 
sehr bedeutenden Quantitäten (einigen loo Tons jährlich) 
nach Lagos und Sierra Leo na verschifft, das von dort 
wieder an Nativehändler sack weis verkauft, seinen Weg ins 
Innere von Egba» Joruba, Dahom^ und an der ganzen 
Küste entlang findet; auch im unteren Niger lässt es sich 
gut verkaufen. Früher fand es seinen Weg nach all diesen 
Gebieten durch Karawanenzüge über Land. Natives von 
Lagos und Sierra Leona wie Europäer haben lange Zeit 
den fünf- und sedisfadien Preis durch Ueberfuhrung dieses 
Stoffes nach der Küste zu «rzielen gewusst und erzielen 
auch jetzt noch leicht bei überfüUtem Markte lOO und mehr 
Prozent. Ähnlich geht es mit einheimischen (Nufe und 
Joruba) Zeugen, Kalabassen, geschnitzten Flaschenkür- 
bissen. Als wir 1879 im Benue mehrere Tons Bleiglanz 
kauften, liess sich derselbe von Lagos aus ebeiifatls mit % 
enormem Verdienst verkaufen Bleiglanz (tiro) wird als 
Zierde pulverisiert auf die Augenlider getragen, was den 
Augen ^nen eigentümlichen Ausdruck giebt. Diese Sitte 
ist im ganzen Sudan und bei vielen Küstenvdlkern ver- 
breitet, der Artikel daher auf allen Markten zu finden. 

Vor allem aber hat der Elfenbeinhandel, der früher 
über Knka und Kano seinen Weg auf Kameelrücken durch 
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die Wüste nach dem Mittelmeeigestade nahm, fast vollstän- 
dige Ablenkung aus dieser alten Bahn erfahren und seit 
dieser Zeit datiert auch seine grössere Bedeutung« Die 
Lairdschen Expeditionen, namentlidi die der „Plejad" 1854, 
brachten zuerst grössere Quantitäten dieses wertvollen Pto- 
dukts nach Europa, dann wurde Eggan in Nufe der Elfen- 
beinmarkt des wesüidien Sudan, wohin alljährlich von NW 
und N her ca. 5 — 8 Tons, von Adamaua, dem Eldorado* 
der Elfenbeinhändler, ca. 60 bis 70 Tons gebracht und von 
Jahr zu Jahr mit besseren Preisen bezahlt wurden. Den 
Elfenbeinhandel nach Kano und Kuka erschwerte der 
Umstand, dass grosse Zähne sich nicht für KamecUasten 
eignen, sie müssen erst zersägt werden; deshalb werden 
grosse Zähne dort wenig-er geschätzt, während wir bedeu- 
tend höhere Preise dafür zahlen als für mittelgrosse und 
kleine. 

Die glücklicher Weise kurze Zeit des Monopols der 
United African Company im Niger ist eine der inter- 
essantesten Perioden des Handels in diesem Gebiet und der 
Wendepunkt zu einer neuen Aia. Sie versetzte dem Elfen- 
beinhandel einen harten Schlag und viele det Händler 
verloren dabei Alles, was sie besassen, zahlreiche sahen 
ihren Besitz auf ^f^, ^/^ und weniger reduziert und nicht 
einer unter ihnen blieb von empfindlichen Verlusten ver- 
schont, der Handel aber wurde wieder in solide Bainion ge- 
lenkt. Die Händler, durch das Unglück klug gemacht, sen- 
den jetzt stets Boten ihrer Karawane vorauf, die sie über 
den Zustand der Märkte in Keffi, Loko, Kggan. Wo- 
nangi informiren, wie auch über die Sicherheit der Wege, 
so dass sie zum zweiten Male nicht in eine ähnliche Falle 
des Zufalls fallen werden. 

Durch die unverständige Concurrenz waren 1878 die 
Preise für alle Produkte, namentlich aber für Elfenbein zu 
schwindelhafter Höhe gestiegen. Die verschiedenen aus- 
schliesslich englisdien Firmen, die damals im Niger Handel 
trieben, sahen wohl ein, dass sie sich zu Grrunde richteten, 

4* 
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falls sie den Handel in gleicher Weise noch einige Zeit fort- 
betrieben. Es kam daher eine Vereinigung zustande, — die 
erwähnte sogenannte Amaigamation zu der Uni lad 
African Company. Als ich 1879 im September voa 
der glücklichen Benue- Expedition des Henry Venn 
zorfickkebxte» wurde sam Zwecke dieser Venftinigung flberaU 
das Inveotar in den Faktoreien angenommen, was einige 
Monate in Anspruch nahm, während welcher Zeit nichts ge- 
kauft wurde» Der Elfenbeinhandel wird grösstenteils mit 
Credit betrieben nicht die Händler erhalten diesen von den 
Enropäem, wie das im Eüstenhandel überall Brauch ist» 
wobei jedesmal der Europäer der verlierende Teil ist, son- 
dern die Händler erhalten Credit von der besitzenden Classe 
ihrer Landsleute. Kehrt eine Karavane ' von Adamaua zu- 
rück, SU ibt sie stets sofort einiges Geldes bedürftig, das 
entweder durch den Verkauf einiger kleiner Zähne beschafft 
oder geliehen wird und zwar selten unter 100 Dieses 
Geld dient in erster Linie dazu, die Trager zu befrie- 
digen und andere kleine Bedürfnisse zu bestreiten. Bei 
Karavaneuj die nach Eggan gehen, wird gewöhnlich erat in 
Keffi und dann in Agaie Geld angenommen. Die Händler 
waren sonst gewohnt gewesen, dass man sich sofort nach 
ihrer Ankunft förmlich um sie riss. Man sandte ihnen 
reiche Geschenke ins Haus, um sie su bewegen, ihr Elfen- 
bein zu verkaufen und sie spielten die Zurückhaltenden und 
gingen von Haus zu Haus, bis sie den grösstmöglichsten 
Preis erzielt hatten. Im Ja;.re 187Q warteten sie vergeblich 
auf Einladung und Geschenke und kamen durch Not ge- 
zwungen schliesslich mit der Bitte, doch nur einige wenige 
Zähne zu kaufen. Es konnte nicht gewährt werden , be\ er 
mdblt die Aufnahme des Inventars im ganzen Fluss beendet 
war; und als das geschehen, machte der Chef der ver- 
einigten Firmen den Preis für das Bein, welches noch dazu 
in Europa im Wert bedeutend geüeülen war, wie man 
sagte. Der Preis war auf den fünften und sechsten Teil 
des vor wenigen Monaten noch bezahlten gesunken und 
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viele der Händler wurden vollständig ruiniert, sie mussten 
ihren Gläubigem alles lassen: ihr Pferd, ihre Sklaven; die 
Weiber liefen den Verannten davon. Händler, die vor der 
Amalgamation 300 Sack {k 20^000 Kauri) wert waren, 
d. h. fIXT diesen Wert Elfenbein brachten, sind heute bis 
anf 50, selbst 30 und 20 Sack benmtergekommen. Trotz- 
dem scheint aber der Handel selbst nicht sehr gelitten sn 
haben, denn die an den Markt gebraditen Quantitäten der 
folgenden Jahre waren nicht bedeutend reduziert. 

Wie Elfenbein im Preise herunter gegangen war, so 
war es auch mit allen übrigen Produkten. Die englische 
Corapagnie hatte das Monopol im Niger und hatte sogar 
mit König Umoru von Nufe einen Vertrag dahin gehend 
at^eschlossen , ihr allein für einen Zeitraum von etwa 
to Jahren den Handel in seinem weiten Gebiete xu ge* 
statten. 

Im Jahre 1878 war der Graf de Seme 116» der schon 
1867 als Abenteurer an der Westküste gesehen wurde, mit 
dem Belgier Bardo im Niger erschienen, um, angeblich, 
im Auftrage der ^uiser geograpliischen Gesdlsdiaft, eine 
Forschungsreise den Benue hinauf zu unternehmen. Diese 
unterblieb, doch kehrte er nach kaum halbjährigem Bestehen 
des Monopols mit reichen Mitteln und dem Schiffe Ada- 
maua zum Zwecke des Handels 1880 wieder und seitdem 
besteht die Societe franraise als Konkurrenzgesellschaft 
der englischen Kompagnie. Dies hat die Preise aller Pro- 
dukte wieder mehr zu Gunsten der Verkäufer gewendet. Der 
Vertrag konnte von König Umoru nicht aufrecht erhalten 
werden, weil er nicht nur sämtliche Untertanen, die natür- 
lich nicht gefragt worden waren, sondern den König selbst 
und die Grossen schädigte, die früher von dem Fett des 
Handeb im Ueberflusse lebten, welches nun die Monopo- 
listen ausschliesslich för sich in Anspruch zu nehmen beab* 
sicbtigten. Was der König und diese durch den Vertrag 
augenblicklich gewonnen, ging ihm an sonst reichlidi von 
seinen Untertanen empfongenen Abgaben verloren imd er 
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hitlt sich daher l etrofjen Das Volk war in eine ^chr ge- 
reizte Stimmung gebracht und der gegenwärtige Aufstand 
dürfte in der Hauptsache seinen Grund in der Unzufrieden- 
heit Aller mit jenem Vertrage haben. Das Monopol ver- 
änderte zu halt und plötzlich alles Bestehende. 

So sehr ich das Monopol in seinem Frincip verwerfe, 
so mnsa ich anerkennen, dass es in Besag auf den Handel 
von guter reinigender Wirkung einem Schwöen Gewitter 
vergleichbar, in der kurzen Zeit seiner Existenz gewesen ist* 
Aber die französische Konkurrenz traf audi zur Zeit ein; 
sonst hätten sich die üblen Folgen bald fühlbar gemacht 
und die g^nwärtige Revolution, die wie gesagt in der 
Hauptsache jenem Votrage ihre Entstehung verdankt, be- 
einträchtigt stark die Produktion der Sheabutter, wie über- 
haupt das rege Handelsleben in Nufe. 

Wenn ich vorlier sagte, dass früher das einzig begehrte 
Ilandelsobjekt Elfenbein war und es Thatüache ist, dass die 
Plejad 1854 eine Ladung mitbrachte, so hat sich das 
längst geändert. Elfenbein ist eben kein Pilanzenprodukt, 
das alljährlich reift und gepflückt werden kann. £s geht 
jetzt in regelmässigen Karawanenzügen nach Egg an (seit 
Eiöfihung des Handels in Loko am Benue zurückgegangen), 
Wonangi bei Bida (höchst unbedeutend) und Loko am 
Benue (Hauptmarkt der G^enwart), jährlich kommen ca. 60 
bis 80 Tons an den Markt. Wie Eggan seine viele Jahre 
hindurch bdiauptete Bedeutung als Elfotkbeinmarkt fär West- 
Centrai- Afrika an Loko hat abtreten mflssen, so wird dieser 
Ort sie vorausachtlicfa bald an weiter Ostlidi gelegene ab- 
treten, denn das weite vielversprechende Gebiet des Benue 
wird bald in den Kreis der Thätigkeit der englischen Kom- 
pagnie gezogen wcrduij. iiinzelne Dampierexpeditionen nach 
Adaraaua um Elfenbein üu kaufen, verlohnen sich heute 
nicht mehr, wie die Henry V e n n - Expedition bewiesen 
hat, obwohl es in Adaraaua nach Versicherung der Elfen- 
beinhändler eine imerschöpfiiche Menge und darunter \iele 
Zähne geben soll, die zu schwer zum Tiansportieien sind. 
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Da ein guter Lastträger 130 — 150 Pfund Gewicht tragen 
kann, so müssten das in der That bedeutende Zähne sein. 
Da die Herren aber sehr übertreiben, 80 bleibt die Wahr- 
heit solcher Angaben sehr fraglich. 

Ausser Elfenbein werden, wie schon erwähnt, iiadi£ttiopa 
exportiert: als Haup^odukte Palmöl und Sheabutter, 
dazu in neuester Zeit viel Beniseed (Sesam), Palmkerne» 
die in guter Qualität und in bedeutenden Quantitäten zu 
PreiseUi die in keinem Veigleich zu denen der Küste stehen, 
gekauft werdm, Nussöl, Baumwolle, Häute, Wachs u. 
a. m. Vermittelung des Binnenhandels in Afrika selbst und 
teilweise Export nach andern Ländern: Lnbee (Potasche, 
Natron), Kolanüsse, Bleiglanz, Baumwollenstoffe 
(nach Brasilien und Westindien) im Landt- fabriziert und 
Toben, Lederarbeiten und Leder, Kalabassen, geschnitzte 
Fiaschenkürbisse u. a. ra. 

Gegenwärtig kenne ich am Niger folgende Unter- 
nehmungen : 

1. United African Company limited mit ca. 30 
Faktoreien: 

Akassa an der Nnn-Mündnng. Im Lower river: 
Agbire, Egebo, Abo» Ndoni, Abragede, Aguä, 
Odugre, Utsphi, Osimare, Akri Atani» Alenso» 
Adequä, Oko, Ebutschi, Assäba, Onitscha, Igbokeing, 
Idda. — Im Upper river: Beau fort (Insel), Lokodja, 
Loko am Benue» Magadjia, Muil, Eggan, Wonangi, 
Egbadji, Schonga Stadt am Wasser (nicht die Fulbe 
Freistadt) kürzlich im Aufstand niedergebrannt, Rabba 
kürzlich zerstört im Aulstand; Faktorei aul^choben. 

Die Kompagnie hat gegenwärtig etwa 8 Steamer und 
Steamlaunches und erwartet Ersatz für mehrere in letzter 
Zeit verlorene Dampfer. 

2. DieSocietc f ran^ aise d'Afrique equatoriale, 
die noch immer die 9 zinkige Grafenkrone in der Hausflagge 
trägt und den Wahlspruch führt: „Sois brave et loyal»" mit 
söweit mir bekannt 8 Faktoreien: 
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Brass an der Mundung des Rio bento, Ndoni^ 
Ouitscha, Ala, Gbebe, Loko am Benue, Lokodja» 
Egg an. Sie besitst 2 Steamer, 2 Leichter and i Steam- 
laiindi. 

3. Crowther brothers Qoseph und Samuel, Söhne 
des Bischöfe) mit einem kleinen Steamor. 

4. Mr. Lees, native trader in Lagos, mit einem ge- 
scheiterten alten Steamer. 

5. Mr. Scott, Engländer, Besitzer eines kleinen Steam- 
launch. 

6. Mr, Lander in Brass, Engiftnder, scheint in Be- 
ziehung zu oben genanntem Lees zu stehen. Die übrigen 

Firmen in Brass führe ich nicht an, weil ihr Handel sich 
aui den Üri beschränkt, und auf das Palmöl, welches ihnen 
durch die Brassleute zum Verkauf gebracht wird. Sie sind 
Küstenhändler und haben keinen Teil am Handel des 
Niger- Benuegebiets. 

7. Mr. Phillips, Engländer, der einstweilen in einem 
Canoe den Niger befährt in Erwartung eines Steamers. 

Diese kleinen Unternehmungen erwähne ich nur, um 
zu zeigen, wie das Interesse für den Niger seit 1879/80 
sdion gewadisen ist Sie kranken meist an Mangri an ge- 
nugenden Mitteln, teils auch an gehörigem Verständnis, an 
ungenfigender Lokalkenntnis und mangelnder Arbeitsein* 
teihing. 

8. Nodk ein Unternehmern des Franzosen Viard, 
einst im Dienst des Grafen de Serndt^, ist zu erwähnen, 

das anfanglich ein wissenschaftlich« zu sein schien, nach den 

zahlreichen rnitgeführten meteorologischen und anderen Instru- 
menten, sich seither aber ganz als ein merkantiles erwiesen bat. 
Monsieur Viard, der eine brauchbare Stearalaunch besitzt, ist 
mit einer in Loko gekauften Quantität Elfenbein nach Frankreich 
zurückgekehrt, die wissenschaftUchen Instrumente liegen schwer 
bestaubt in Brass in seiner Hütte, während am Fluss an 
verschiedenen Orten, in Lokodja, in Loko am Benue Fac- 
torden fiir ihn erbaut werden und Agenten für ihn agitieren. 



Digitized by Google 



— 57 — 



Allem Anscheine nach sucht er Geld in Frankreich aufzu- 
treiben, um das Geschäft in grösserem Stile zu betreiben. 

Ich glaube zu wissen, dass die fransösasche Regierang 
beide franxösische Untemehmiwgen im Niger materiell unter- 
stutzt. 

In Besog auf die voraussichtliche Zukunft des Niger- 
Benue- Handeis» habe ich die Ueberzengung, dass diese Wasser- 
strasse, die Strasse des Welthandelsverkehis mit dem so 
sehr prodttktions- wie consumtionsföhigen Sudan ifferden wird. 
Sie ist der einz^ brauchbare, wirklich schiffbare Zugang 
zum Herzen des dunklen Kontinents, ein Wasserweg von 
der Länge des Rheines von der Mündung bis in die Schweiz 
ein Wasserweg, der praktisch gebauten Fahrzeugen das ganze 
Jahr hindurch kein Hindernis für den regelmässigen Ver- 
kehr in den Weg legt, dessen zahlreiche Zuflüsse aus allen 
Himmelsgegenden die Zufuhr von Produkten erleichtert. 

Ein Deutscher (Barth) hat seinen östlichen Hauptarm, 
gerade den Arm, der für Handel und Verkehr die grösste 
Bedeutung hat, ^tdeckt, andere deutsche Reisende (Vogel, 
Rohlfk haben ihn mehrmals gekreuzt und befahren und wieder- 
holt seine Bedeutung betont, den eifrigen Bemtthmigen 
Deutscher fnr Wissenschaft und Humanität (Peter mann, 
Ritter von Bunsen) ist seine erste gründliche Erforschung 
zu verdanken (durch Baikie, May, Crowther), nicht zu 
gedenken der zahlreichen Deutsch e n , derea Namen als Mär- 
tyrer verzeichnet sind in der Entdeckungsgeschichte des Niger. 
Obgleich die d c u t s ch-alrikanischen Handelsbeziehungen am 
besten nach dieser Richtung hin mit Vorteil erweitert wer- 
den könnten, ist dennoch die deutsche Flagge hier noch 
nicht gesellen worden, weder ura wissenschaftliche, noch um 
humane, noch merkantile Zwecke zu fördern. 

Ich möchte mir hier am Schlüsse erlauben, dem deut- 
schen Grosskaufmann, der am Welthandel teil nimmt, und 
deu deutschen Grossindustriellen daran zu erinnern, dass 
die Wiraenschaft Oberhaupt, wie vorsOglich die geographische 
Forschung von ihm nicht gar so gleichgültig und kalt be- 
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handelt werden sollte, denn die letztere arbeitet speciell in 
seinem Dienst und zu seinem Vorteil. Der engl sehe Kauf- 
mann und Industrielle weiss sie besser auszunützen. Doch 
nicht nur das, weit mehr ist erwünscht und verspricht 
grosse Vorteile für beide Teile , nämlich : werktbätiges 
Interesse für die gegenseitigeii Bedürfnisse! von Seiten jener: 
Unterstützung; der Forschung mit den p^nniären Mitteln; 
von Seiten dieser, der Pioniere der wissenschaftlichen For- 
fldiung^: grössere Aufmerksamkeit und IKngebui^ fOr die 
praktischen Interessen des Handels, wodurch sie, wenn erst 
ein%e Erfolge erzielt wurden, die Aufinerksamheit der Inter* 
essenten» wie der Regierung auf sich lenken und williger 
und leiditer die nötigm Mittd f&r ihre Unternehmungen 
erhalten werden. 

Es ist der Egoismus, der den Beruf des Geschäfts- 
mannes charakterisirt und derselbe lässt es nicht zu, das» 
er Bestrebungen unterstützt, die ihm und zu gleicher Zeit 
andern geschäftlich nützen könnten. Ein reiches Kauf- 
haus würde weit eher zu bewegen sein, eine grossartige 
wissenschaftliche Expedition, die praktische Erfolge verspricht, 
ans eigenen Mitteln auszurüsten, als looo Mark zu dem* 
selben Zweck herzugeben, im Verein mit vielen Konkurrenten,, 
wo jene sich der Erfolge mit erfreuen durften. In solchem 
Falle ist der Egoismus schlechter Patriotismus t Und doch ist 
derselbe die Grundanschauung der Meisten, wie ich aus 
Erfahrung weiss. 

So liesse steh z. B. viel fßr die Ausbreitung des Han- 
dels in W^tafHka thun, wenn die daselbst an der Kaste 
engagierten Grosskaufleute zu bewegen waren, gemeinschaft- 
lich, zuerst mit Hilfe der wissenschaftlichen Forschung, im 
JSigcrgebict %'orzugehcn, die Errichtung von wissenschaftlich- 
merkantilen Stationen nach dem Plane der Association 
internationale oder einem modificirten Plane durch Bei- 
träge zu erriK i-lichen. Des Vaterlandes Wohl ist mit 
der Ausbreitung seines Handels und der Industrie eng ver- 
knüpft, hier liegt ein fruchtbarer Acker brach, für dessen 
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Bestellong sdion mancher Deutsche als Märtyrer üel. Wann 
werden deutsche Hände ihn bestellen zu Nutzen ihrer 
selbst» wie des Vaterlandes, wie zu, ehrendem Angedenken 
der Manen ihrer edlen Brüder?! 



19. Brief. 

Akassa, den 14. Dezember 1881. 

Mein lieber Bruder 1 
Der schönen Wandlung Deiner Gemütsstimmung freue ich 
mich sehr. Sie ist mir eine Garantie, dass Du wieder glück- 
lich bist, soweit wir Menschen dies bei unserer mehr oder 
weniger deutlich ausgesprocheneu faustischen Zwienatur sein 
können. 

Was mich betrifft, so bin ich in der That vom Glück be- 
günst^t gewesen und die Aussichten für die Adamauareise sind 
so guti als sie nur sein kOnnen. Dein grosses Lob und Dein 
begeistertes Empfinden für mein Getbanes und mein Thun 
freut mich» wenngleich ich es nidkt vwdi^e. 

Glaube nicht, dass ich allzu bescheiden bin. Aber die 
Worte, die resignierten, welche Gdthe dem Orest in den Mund 
legt in bezug auf i,gTOSse Thaten, die schliesslich nichts als 
eitel Stockwerk sind/' passen ausgezeichnet auch auf das Streben 
des Forschurigsreisenden. Derselbe ist, wie die Väter dem 
Orest, den Augen der beuikilendeu Welt entrückt und di<'se 
ist gewohnt, jedes derartige Unternehmen von vorn herein als 
eine Grossthat anzusehen und den Betreilenden 2U preisen, 
wenn sie von seinen sogenannten Thaten hört. 

Wenn mich jemand lobt oder mir grosse Worte vorspricht, 
fühle ich mich beschämt; es ist mir, als stände ein Schatten, 
ein etwas, der personifizierte „blinde Zufall" oder „Fortuna" 
oder gar „die Vorsehung*', die gütige, selber hinter mir und 
ermahnte mich, nicht eitel und stolz und übermütig zu werden, 
sondern die Lorbeeren ihr zu reicheUi der sie von rechts wegen 
zukommen, und das kann idk bis heute leiditen Herzens thun. 
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Ich denke dabei, wenn sie mir für diese meine immerhin von 
guten Geistern anzuerkennende Bescheidenheit und Selbstüber- 
urindung nur genng Blätter von den Lorbeeren wiedeigiebt, 
wenn sie vertrocknet sind, sodass ich stets aar Biateosance 
genügend habe bis aom letzten Ständlein, <knn vfll ich ganz 
zufrieden sein. 

Auch imcb bat — da wir doch mit den Gfittem, den 
alten und neuen, stets auf gutem Fuss gestanden — die Muse 
wieder gekOsst und zwar eine andere, als die, mit dar ich sonst 
in schönen Stunden schmozKch Sössen Verkehr pflog. Der 
Augenblick wirkt stets mächtig auf mich und ich muss dann 
dem Ubermass an Kujpüudung durch Worte oder durcli eiiiC 
That Ausdruck geben, was mich vor weiteren Narrheiten schützt 
und meinem Gemüt das innere Gleichgewicht wiedergiebt. 

Hübbe- Scheiden, mein kolonialpolitischer Luther, seitdem 
ich seine „Motive zur überseeischen Politik Deutschlands'* ge- 
lesen, hat mich nun derart b^eistert, dass ich zwei Sonette, 
von denen wohl nur das erste ganz auf diesen Namen Anspruch 
machen darf, verfasste und ihm zueignete. £s ist möglicfa, dass 
Du sie gedruckt siehst, natürlich nidit von meiner Seite. Ich 
ÜDge sie fOr jeden Fall gleich bei. 

I. 

„Das Alte fallt, es ändert sich die Zeit" 
Und heirlicli neues Leben bricht sich Bahn; 
Du wadorer Hdd, das Banner trag voran 
Und Schalen folgen Dir tob nah und weit. 

Führ' uns nur bald zu dem ersehnten Streit, 
Der andern Völkern Lorbeern oft gewann ! 
Jungdeutschland will nun zeigen, was es kann, 
El ist an jeder grossen That bereit: 

Zum Weltbesiegen — nicht mit Schwert und Speer, 

Mit rüst'ger Thatkrafl und mit ems'gem FleiSE; 
Zum Welterobem — nicht mit Kriegesheer, 

Mit Pdug und Spaten und mit »aurem Schweiss; 
Zum 'Weltbeberrwhen — nicht durch blosse Kraft, 
Dnick jeder hohen Tugend MeisterMihaft, 
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Regt Ihr Euch endlich, junge deutsche Aare, 
Zu kühnem Flug durch Gottes schone Welt? 
Der Tisch ist reichlich auch für Euch bestellt. 
Wie feil mit Frewien oftmals hier gewalne. 

Und Brüder melden von dem Rund der Ecde» 
Dass vieler Orten gartenreiches Land 
Sdioa lange wartet Eurer fleis!>'gen Hand, 
Damit es neue deutsche Heimat werde. 

Die Schwingen, die gekräftigt manches Jahr, 
Gebrauchet erst zur Sonne aufzufliegen; 
Seht Ihr die Welt zu Euren Füssen liegen, 

So wählet mit den Augen adimf md klar 

Und Gott gdeite Euch auf diesem Zug 
Und segne Eue Werke, Euren PAng. 

Der Dame aus Boston in Z. magst Du sagen, was Dein 
Herz Dir eingiebt. Gefahr ist für mich keine fOr den Augen- 
blick vorhanden; ich glaube überwunden zu haben. 

„Nur kleine Seelen beklagen und schelten 
Ihr Dasein als schal, ihr Leben als nichtig. 
Weil ein inniger Wunsch ihnen nni^pwährt blieb, 
Wo die grossen Seelen verschmerzen und schweigen; 
Denn rüstige Thatkraft gebiet t ihr Versichten.'* 

Dennoch wollte ich, dass man meiner jenseits des Atlan- 
tischen Ozeans gedachte. 

GrOss Alle, die sich meiner freundlich erinnern von 

Deinem Dich liebenden Bruder 

Eduard. 

20. Brief. * 

Loko, den 5. Februar 1662. 

Mein lieber Bruder! 
Du entsinnst Dich gewiss der Nacht, da wir gemeinsam 
den kurzen vom Waterloo-Hotel in Hamburg nach unsoer 
Wohnung znrflcUegten, nadidem ich zum letzten Mal üEb: lange 
Zeit, vielleicht für immer, Abschied genommen hatte von einem 
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kleinen Kreis von Menschen, die ich lieben und hochachten 
gelernt im T.eben. Professor Neumayers zu Herzen dring^ende 
Worte umschwebten mich noch. Ich muss Dir gestehen, dass 
mir zu Mute war, während er sprach, wie einem Mädchen, 
dem eine Liebeserkldrang gemacht wird; verwirrt, fast beschämt^ 
ohne genau zu wissen waram, und doch so glücklich! 

£s ist ein wunderbar gearteter Mann» dem des Lebens 
Schattenseiten und die gemeine Misere, der wir taglich be- 
gegnen, seine hohe ideale Gesinnung, seine reine Menscben-» 
liebe und die Beachtong jedes noch so unbedeutenden Keims 
des Guten nicht haben beeinträchtigen können. Wenn ich an 
jene Zeit zurückdenke, wo ich mit metner Erstlingsarbeit mich 
zunächst an ihn wandte mit der Bitte um UnterstQtzung meiner 
Reisepläne, so danke ich meinem Stern, der mich gerade zu 
ihm führte. 

Kleine Zufälligkeiten, unbedeutend erscheinende Ereignisse 
haben seitdem mein Unternehmen gefördert und meist gerade 
in dem Augenblicke , wo ich mit grosser Besorgnis auf den 
Fortgang desselben blickte; diese bilden in meinem Gedächtnis 
die Glieder emer Kette, in der mein Hers voll Dank die 
leitende Hand der Vorsehung erkennt, wenn auch der Verstand 
zuweilen gegen solche Anschauung Einsprache su erheben ver- 
sucht Der Anfang dieser Kette reicht indes weiter in die 
Vergangenheit hinein, als ich in diesen Zeilen an Dich zuräck- 
g^riffen. 

Schon in dem Umstand, dass ich trots meines wenig klugen 
BendimenSy als ich Stellung nach der Westküste Afrikas suchte, 
um meinen Körper erst auf seine Widerstandskraft gegen das 
verrufene Klima prüfen, meinem künftigen Chef G. L. Gaiser 

in Firma Gaiser & Witt offen meine eigentlichen Absichten für 
die Zukunft vor dem definitiven Engagement mitteilte und doch 
angenommen wurde, erkenne ich ein Glied jener glücklichen 
Ereignisse, und ich werde dem verständig urteilenden und edel 
denkenden Manne stets Dank für das in mich gesetzte Ver- 
trauen bewahren, da er mir durch dasselbe den Weg zu meinem 
gelobten Lande öffiaete, ohne dass ich unwahr zu sein brauchte. 
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Ich nenne den dunklen Erdteil mein gelobtes Land, weil ich 
mich demselben in meinem Herzen verspxochen, gelobt habe» 
seitdem Ich andere WOnschd angegeben. 

Wenn mein Ziel za der eben erwähnten Zeit aach fest 

vor mir stand, so war ich doch tiber die einzuschlagenden 

We_ie sehr im Unklaren und liätte auch schwerUch sobald schon 
ohne die zahlreichen günstigen Umstände das Vertrauen der 
Besten zu erwerben vermocht. 

Lebhaft gedenke ich der Tage meiner Dienstzeit an der 
Küste, der Erzahlm^pen von Dr. Landins Unterndmien, den 
Niger zu erforschen, nnd dem frühen traurigen Ende desselben, 
meiner Begegnung mit dem jung«! vidversprechenden Oxnitho- 
logen Höpfher vom Stettiner Museum, meiner Anfrage wegen 
Aufhebung des dreijährigen Kontraktes und Bitte um Entlassung 
zum Zweck der Begleitung jenes Herrn von Lagos über Land 
nach Lokodja an der Konfluenz des Niger und Benue, die fast 
gewährt wurde, wenn nicht zufällige Umstände mein Verbleiben 
in dem Handelshause nutwendig gemacht hätten, zu meinem 
Besten und zum Besten meiner Wünsche, denn Höpfner war 
durchaus nicht glänzend ausgerüstet und erlag bald darauf dem 
Klima. Meine Zeit war noch nicht gekommen, was ich damals 
freilich nicht erkannte» 

Ein weiteres Jahr verstrich, meine Dienstzeit war abge- 
laufen, der inzwischen ausgebrochene Krieg zwischen Abeoknta 

und Ibadan nahm mir die Möglichkeit, mich durch eine kleine 

Reise ins Innere, aus eigenen Mitteln bestritten, den deutschen 
geographischen Gesellschaften bekannt zu machen. Da in der 
letzten Stunde, — ich war von meinem Vorgesetzten gebeten 
worden, wenige Wochen über raeine kontraktliche Zeit hinaus 
auf der Faktorei, der ich damals vorstand, zu verbleiben — 
kam das neugebaute Missionsschiif „Henry Venn" in jenes Ge- 
biet und ich ersuchte den Führer desselben, gegen Vergütung 
eine Reise Ntgeraufwärts als Passagier mitmadien zu dürfen^ 
was mir mit höflichem Bedauern abgeschlagen wurde der 
Handebeifersncht wegen. Obwohl mir die Absicht sehr fem 
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lag, den im Nigergeschäft engagierten Finnen persönlich Kon- 
kurrenz zu machen, so war doch der Schein gegen mich. 

Da bot sich mir ein anderer Weg, gerade diese bevor- 
stehende, später so glücklich durchgeführte Reise des „Henry 
Venn'* mitzumachen, der bisher keine zweite gefolgt ist, obw<^ 
eigendich beabsiditigt worden war, alljährlich Reisen zu unter- 
nehmen. Der Redmungsfilhrer des Herrn Ashcroft, des Agenten 
der Churdk Missionaxy Socie^ am Niger, war erst vor wenigen 
Wodien wegen Klimafiebers nach Emopa zurückgesandt worden 
und Letzterer in Verlegenheit um einen brauchbaren Mann 
ftkr den vakanten Posten, ^rach zn dritten, mir befrjeundeten 
Personen den Gedanken aus» dass die emzige M^ichkeit, mich 
mitzimelimen, die sei, in seine Dienste zu treten, welche Ge* 
legenheit ich natürlich sofort mit Freuden ergriff. In dem 
rohen Übermut meines Herzens schrieb ich dem Agenten da- 
mals, dass ich ihm, wie Krzvater Jakob dem Laban um Ralsel, 
gern willig sei zu dienen, nur um die Geheimnisse meiner 
dunklen Schönen Afrika zu entschleiern. Bald darauf war ich 
engagiert. 

Wie glücklich jene Reise des „Heniy Venn" ausfiel, ist 
Dir and Vielen bekannt, ebenso, dass es mir gelang, durch 
diese meine ErstUngsthat auf geographischem Gebiet das Ver- 
trauen einiger der besten Afrikaforscfaer und Geographen zu 
erwerben und durch deren warmes Interesse und eifrige Ver- 
wendung för meine Pläne schliesslich wieder im letzten Augen- 
blick (die 6000 Mark wurden mir per Tdegraph nachgesdiickt) 
doch noch Unterstützung deutscherseits, was idi doppelt hoch 
anschlug, zu erhalten. Es würde hart flir mich gewesen sein, 
in der Fremde fÖr Fremde arbeiten zu müssen, meiner Schaffens- 
freudigkeit wären dadurch die Flügel beschnitten gewesen. Es 
erfüllt mich mit Stolz, die deutsche Fahne, die mir ein Herr 
Lankey, ein Deutscher, Agent für Harrison & Co. in Brass, 
1880 vor meinem Aufbruch verehrte, auf dem Niger und Benue 
zuerst entfaltet und über manche Meile vor mir von keinem 
Weissen betretenen Gebietes getragen zu haben. Ein unsäg- 
liches Glücks- und Dankgefähl erfüllte mich, als ich nach den 
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überstandeuen Mühen des Einkaufs und der Beschaffung der 
fOr meine erste selbBtftndige Reise nötigen Gegenstände auf dem 
pKftchtige& Strom unter deutscher Flagge schaukelte. Am besten 
Iflist es aich dmch die Dankes worte Fansts wiedelgeben: 

y^habner (jeist, du gabst mir, gabst mir Alles, 
Watum ich bat!*' 

Wenn ich so oft den Faust zitiere, so rührt das mit da- 
her, dasB et mir von lieber Hand bei meinem Schmden von 
Deutschland als Reisebegleiter mitgegeben wtude. Du erinnexst 
DicK gewlM nodi des hannoverschen Grafen Bremm:, des alt^ 
so heiter philosophierenden Wdssbaits, der rechts neben Fft>- 
fessor Neumayer beim Abacfaiedsessen saas, dessen Bekanntschaft 
ich erst wenige Stunden zuvor gemacht hatte. Der Zufiül wollte 
es, dass wir bis Kdhi ReisegeßLhrten waren; von dort führte 
ihn sein Reisebillet über Calais, das meinige mich über Viis- 
singen demselben Bestimmungsorte London zu. 

In Köln hatte ich nun das Verlangen etnpluriden, in den 
Dom zu gehen, und er begleitete mich willig, da wir einige 
Stunden müssige Zeit hatten. Um meine Gefühle zu verbergen, 
wandte ich mich von meinem Begltnicr für eine Weile ab; dass 
dieselben aber sich auf meinem Gesichte sehr deutlich abge- 
spiegelt haben müssen, erfuhr ich bald darauf, als wir, über 
schöne Litteratur plaudernd, vor einem Buchladen stehen blieben 
und auf Wunsch des Graten hineingingen, wo er mir Gdthes 
Faust verehrte, nachdem er sur Brinnemng an unswen Aufent- 
halt im Dom folgende Stelle angestrichen hatte: 

„Was «i«ht ihr, mSchtig und gellnd, 

Ihr Himmditgiic, mich am Staube** n« s. w. Us 

„Die Ihiine quOlt, die Erde hat mich Frieder!*« 

So ist dieses Buch mein Reisegebetbuch geworden und 
gar häutig schon verhinderte mich die Erinnerung an das Wort 
jyEs muss auch solche Käuze geben" vor übereiltem Handeln. 

Alle diese Momente rufe ich in mir zurück, da ich gegen- 
wärtig wieder eine harte Geduldsprobe zu bestehen habe; denn 
obwohl ich schon am 2, November Bida verliess, wo ich zwei 

Bdaard Fl^gds Briefe. 5 
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Monate wider Willen durch ungünstige Verhältnisse festgehalten 
wurde, bemühe ich mich hier nach verhältnismässig sehr schneller 
Reise durch das unsichere Gebiet von Abudja über die Wasser- 
scheide der Zuflüsse des Niger und Benue wieder seit drei 
Monaten vergeblich, endlich nach Adamaua xu gelangen. Wie 
sdir unüberlegt der gute Faust handelte „Fluch vor Allein der 
Geduld 1'* SU rufen, kann ein Afrikareisender am besten be- 
urteilen. 

Grnsse AUe, die sich meiner freundlidi erinnemi herzlich 
und behalte Heb 

Deinen Bruder Eduard. 

21. Briet 

Bei Loko, den 9. Februar 1882. 

Lieber Karl! 

Wie Gott wiUl Ich bin unter traurigen Umständen end- 
lich aufgebrochen von Loko am Benue. Die Eifenbeinhändler 
haben alles daran ges^t, mich an meinem Vorhaben zu hin- 
dern und ich bin unter Zurücklassung der Hälfte meiner Guter 
heute ausgerückt 

Grüsse die V<H:wandten und Alle» die sonst meiner ge- 
denken, herzlich! „Vorwärts*' mit dem alten Blücher ist meine 
Losung. 

Dein Eduard« 

22. Brief. 

Baknndi, den a6. April 1882. 
Mein lieber Bruder! 

Wenn ich so durch dunkle, didit verschlungene Wälder 

reite, wo die hohe, schlanke Palme wie ein zartes schutzbe- 
dürftiges Kind dasteht unter dem mächtigen Blätterdaclie der 
Riesen des tropischen Waldes, oder mich unter den Strahlen 
der glühenden Mittagsonne laut prasselnde, nach Ross und 
Reiter gierig züngelnde Flammen, des in der trockenen Jahres- 
zeit überall brennenden, über 10 — 12 Fuss hohen Savannen- 
glases umlodern» dann komme ich mir vor wie ein modemer 



L/iyiii^ü<j by Google 



— 67 — 



Iförchenprinz , der DomiOflchenpAethiopia aus ihrem langen 
Sdilafe SU erlösen vorhat 

Meine Gedankoi, die mich Aber Zeit und Raum erfaebed^ 
flfnd die schützende Aegide, die mich weder die Glut der Sonne 
nod des Feuers, noch die kühle, erfrndhende, snr Rast einp* 
ladende Schönheit des dOsteren Uferwaldes bemerken lässt; 
im Herzen jedoch klingt es mir wie Wehmut, wie das Mahnen 
der Mutter an Siegfried: ^ 

„Was hoffst du zu holen vom Hinderberge? 
Der Ruhm ist droben, das Glück ist drunten." 

Nichts hoffe tob zu holen, nur rasdos zu schaAn ist mein 
Beehren. Das Schicksal ruft und ich folg^ seinem Gebot. 
Die That ist's, die midi lockt Im Oberwmden von Schwierig- 
keiten, im Gdmgen stolzer Gedanken allein sehe ich wahre 
Würze des Lebens. 

In einer Zeit der traurigsten Verfassung meines Gemüts — 
ich verzehrte mich nach Chrimhilden, die mir vom Schicksal 
versagt ward entgegen dem Loose unseres vaterländischen 
Helden — schrieb mir D. die grossen bedeutungsvollen Worte 
aus Jordans Nibelungen auf ein Stück Papier und schob es 
mir zu: 

„Nui kleine Seelen beklagen und schelten 
Hur Daiein als schal, ihr Schicksal als nichtig, 
Wdl ein inniger Wunsch ihnen nngeilfhrt blieb. 
Wo die groieen Seelen venchmenen und lelnraigen} 
Denn rüstige Thatknft gflM ihr Venichtenl«* 

Ich verachte den Hunger nach Ruhm, aber wenn ich an 
den Augenblick zurückdenke, da ich jenen Papierfetzen zuge- 
steckt erhielt, so fühle ich heute doch eine innere wohlthuende 
Befhedieung, dass ich mich aus jenem miserablen Zustande 
herauszuarbeiten vermocht habe. Mit 20 Jahren will man 
darchaus glücklich sein, man lamentiert unsäglich, wenn man 
das gewünschte Spielzeit nicht sogleich erhält und es ist uns 
dodi in diesem Atter mdst zu nichts weiter gu^ als zerbrochen 
und in einen Winkel geworfen und vergessen zu werden. ' 

Des Lebens ungemischte Freude findet der sterbliche 

5* 
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Mensch nur in der Arbeit, gleich viel welcher Art sie sei. Wenn 
dieser Satz allen Menschen verständlich wäre, gäbe es keine 
Unglücklichen auf der ganzen Erde und die schöne Welt würde 
nie ein Jammertbal von frömmelnden Thoren genannt worden 
sein. Diese Oberseos^mg gewonnen sn haboi ist meine grösste 
fitrungenscbafi^ seit ich Dich som letzten Mal in meine Arme 
geschlossen. 

Dein Dich liebender Bruder 

Eduard R. Flegel. 

23. Brief. 
Kontsdia, den 26. des Wonnemonat» 

Mein Keber Bruder I 

Ein Wonnetag im Wonnemond! Kontscha ist erreicht, 
und somit mein „gelobtes Land", das mit dem biblischen in 
sofern übereinstimmt, als auch hier in des Wortes eigenster 
Bedeutung „Milch und Honig" fliessen. Wie ich voraussetzte, 
bin ich körperlich bei der guten, oft reichlichen Nabnmg und 
der herrlichen Bergluft wieder recht wohl. 

Mein Cicerone, Madugu Mai-Gassin-Bakii d. b. der Alte 
mit dem Bartet hat sidi trefflich benommen und ich kleidete 
ihn heute ans Dankbarkeit in Seide von Kopf bis su den 
Füssen. Der Mann hat mir durch seme Treue nidit nur 
manche schlimme Stande femgehalten, viel Mflhe .und Not mit 
den störrischen Träg«n und habsflditigen Hung^eidem, die 
es flberall giebt, erspart, sondern auch durch seine Liebens- 
würdigkeit mandi trauliche, angenehme Stunde gesdtaffen, die 
ich allein mit ihm gemütlich verplaudert. 

jola ist nur 7 kurze Tagereisen entfernt und dort gedenke 
ich längere Rast zu halten, eine Karte für die Gesellschaft 
auszuarbeiten und meinen Weg schneckenartig weiterzuführen, 
immer wieder das tastende Gesicht zurückziehend, wo es etwas 
Verdächtiges giebt. £s mag nicht sehr heldenhaft sein, aber 
es führt zum Ziele, und das genügt mir vollständig. 

£s mangelt an Zeit, eine Karawane bricht auf, die dieses 
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mitnehmen soll. Grüsse alle Freunde und Verwandten und 
Dr. Behm in Gotha und behalte lieb 

Deinen Eduard. 

Grüsse auch Deutschland! Heute noch haben des Vater- 
landes Falben beim Einzug in Kontscha vor mir geflattert za 
meinem Stob und meiner Henensfxeude. Beim Anblick dieses 
herrlichen Landes, wo es nur an M msdien mangelt, um Alles 
abragewinnen» was za einem ruhigen, glücklichen Leben nfittg 
vBtf möchte ich, wie Grelchen, im Hinblick auf Deutschland 
ausrufen: „Adi, wenn ich etwas auf Dich könnte!** Doch 
zweifle ich stark, dass mein Wunsch erhört werden wird, prak* 
tische Unternehmungen deutscherseits hier mit za erben. Fran- 
zosen und Engländer werden nicht mehr lange auf sich warten 
lassen. 

24. Brief. 

Lagos, den 10. Mai 1883. 
Mein lieber Karl! 

Es ist sehr lange her, seit ich Dir zuletzt schrieb. In- 
zwischen habe ich in der Hauptsache mein Ziel glücklich er- 
reicht: die Quelle des Benue entdeckt und die Wasserscheide 
zwischen diesem Flusse und dem Faro einerseits und dem 
Logone (Scherbewuel, Fluss von Baginni, Zufluss des Schari, 
welcher in den Tsadsee fliesst), andererseits Üt>eischritten am 
18. und 19. August 1882. 

Geldmangel zwang mich, wieder umzukehren. Idi habe 
indes mein Bestes gethan, diese Rflckkehr so wertvoll als mög» 
lieh zu gestalten, zumeist neue Wege gewählt und reiche Samm« 
hmgon fllr das Ethnographiadie Museum in Berlin und eine 
Sammlung geologischer Proben mit gebracht AqgenbKddidi 
bin ich mit Berichterstattung Uber 21 Monate Reisen, mit 
Kartenzeichnen u. s. w. viel beschäüigt. 

Ich habe mir jetzt als Ziel gestellt, eine deutsche Benue- 
expedition zu stände zu bringen und praktische Unternehmungen 
deutsctierseits in Adamaua und vom Kamerunergebirge hinab 
bis zum Gabun und Kongo zu befürworten und einzuleiten. Ob 
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mir «twas daran gcliDgen inrd?! Doch hoffe ich natürlich dag 
Bette! Sobald ich wieder in Besits v<m Gädmitteln gelangt 

bin, die ich in Lagos abwarte, will ich von Ngaundere, dem 
iemsten Punkte meiner ictzten Rei^c, nacii der Gabuukuble 
oder dem Kongo vorzudringen suchen. 

Wie geht es Dir und den Verwandten? Wie gern möchte 
ich Euch wiederselieii, doch kann es noch nicht geschehen. 
Ich muss meine Arbeit hier so durchführen, dass sie den ge- 
wünschten Zweck erreicht. Wenn ich zurückkehre, möchte ich 
meine Pläne erst so weit gereift sehen, dass ich für längere 
Zeit in Europa bleiben und an die Ausarbeitung des gesam- 
melten Materials mit Ruhe gehen Icdnnte. 

Empfange anbei meinen ersten Brief an die Freunde 
deutscher ÄäikaforBcbmig etc. 

Schreibe .mir bald und empfange herzliche (^össe 0r 
Dich und Alle, die sich meiner erinnern, von 
Deinem Didi liebenden Bruder 

Eduard. 



Erster Brief 

an die Freunde deutscher Afrikaforschung, kolonialer Bestre- 
bungwa und der Ausbreitung des deutschen Handels. 

Seit 1875 beschäftigt mich der Gedanke Dr. Heinrich 
Barth's, die einzige natürliche und kataraktenfieie Wasser> 
Strasse des schwarzen £rdteil8, den Niger-Bennei zu be- 
nutzen, um: 

der deutsdien Afirikafoxschung dsa bequemsten, ge- 
fahrlosesten und billigsten Weg zur endlichen Ent^ 
sdileierung der letzten Geheimnisse des Hersens der 
MEthiopia** zu zeigen; 

die Freunde kolonisatorischer Bestrebungen auf ein 
Land aulmerksam zu machen, das» weil tropisches Berg- 
land, sehr möglich alle Vorzüge der Tropen mit einem 
dem i:.urüpäer zuträglichen iviima verbuideiji könnte; 



üiyiiizeü by Google 



71 — 



dem an der Westküste von Afiika stark beteiligten 

deutschen liandel Mittel und Wege an die iland zu 
geben, sich nach dem bekanntlich viel gesunderen und 
viel grössere Handelsvorteiie versprechenden Innern aus- 
zubreiten. 

Damals war es allein die feste Überzeugung, das Rechte 
getroffen zu haben, wenn auch Manches sich in Wahrheit 
anders als gedacht erweisen sollte — welche mir die Kraft 
verlieb^ allein gegen den ^trom traditionelier Anschauung m 
bezng auf Untemehmungm von der Westküste Afrika's» dem 
verrufenen Busen von Benin aus, ansukämpfen. Seit 1879 
dmdi die glüdtUche Fahrt des „Henry Venn*' und noch mehr 
dnrdi meine lettte Reise (Mfln 1882 — ^Februar 1883) nadk 
dem Quellgebiet des Bcaiue steht mir praktische Erfahrung zu 
Gebote und nach dieser kann ich meine seit 1879 oft ge- 
machten Vorschlage nur aufii N<^ dringend Ihrer Beachtung 
empfehlen : 

Zentralisierung der deutschen Bestrebuugeu zur Er- 
schliessung Atrika's in Adamaua; 

Errichtung von wissenschafüich-kommerzielien Stationen 

daselbst; 

gründliche Durchforschung des Landes auf dessen 
Wert für Handel und Kolonisation; 

Beschaffung eines kleinen Dampfers zur freien, nnalH 
hängigen Bew^;ung des ganzoi Unternehmens, Be- 
förderung von Mi^^liedm der Expedition, von Waaren, 
Sammlungen, Stationsbedfirfidssen etc. und sur Losung 
der Barthseben Hypothese von der direktoi Wasserver- 
bindung zwischen Benue und Logone, event also «wischen 
Hamburg und Munsa% des Niamniamflksten, GetMet 
Bis heute habe ich freilich vergeblich fUr diese meine 
Pläne gesprodien und geschrieben. Zunftdist wurde mir die 
Entgegnung, dass sich niemand dafür gewinnen Hesse. Ich 
SüUlc aber lüiL Erlolgen gekrönt heimkehren und mcmc gute 
Sache persönlich vertreten, dann Hesse sich r^Ianches hoffen, 
d. h. also: Ich soll erst ein berühmter Mann werden! Es ist 
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ja leider nur zu wahr» dasB ein gnuBer Name wUyt fiir eine 
grosse Dbrnnlieit oft die nötigen Mittel sich leicht su be- 
schaffen vermag. Dieser Rat ist aber leichter gegeben als 

ausgeführt, und wollte man darauf warten, bis ich mir durch 
meine Reisen — zu denen mir immer das Beste fehlt, das 
Geld! — einen grossen Namen erworben, so könnte man leicht 
mit dem Uiiternehnu'n post festum kommen. Der Niger-B<»nue 
ist heute auch nicht mehr so vollständig unbeachtet, wie er es 
1875 war. Anderen Nationen ist seine Bedeutung jetzt klar, 
und englische wie französische Handelskompagnien wetteifern 
mit einander um die Erschliessung und kommerzielle Aus- 
beutung seiner reichen Gebiete. Eben deshalb glaubte ich 
augenblicklich meinen Posten noch nicht verlassen zu dürfen, 
wenn auch mein physischer Zustand vielleicht mehr als je 
dieses erheischt Sonst hätte ich wahrscheinlich, gestfitst auf 
meine letsten Erfolge, die Entdeckung der Wasserscheide 
zwischen Benue und Logoae, es persönlich versucht, in Deutsch- 
land mit meinen Anschauungen durchzudringen oder wenigstens 
doch denselben Freunde zu gewinnen. So aber muss ich meine 
Hoffnung darauf setzen, dass sich berühmte deutsche Männer 
finden werden, die genügendes Interesse an der deutschen 
Afrikaforschurg haben und so viel Patriotismus besitzen, um 
meine Vorschläge nicht unberücksichtigt abzuweisen, sondern 
sie erst einer gründlichen Prüfung zu unterziehen und event, 
wenn ein endgült^s Urteil zu Gunsten derselben gefällt werden 
sollte, ihre Namen zur Durchführung des meiner Ansicht nach 
viti verqnrechenden Unternehmens hertugebra sich bereit finden. 

Ich gebe die frohe Hoffiiung, trotz fehlgeschlagener Verw 
suche, so leicht nicht auf, die deutschen Farben auf dem 
Niger-Benue entfoltet zu sehen zu ehrendem ^igedenken unseres 
grossen Entdeckers Barth wie zum Ruhme und Nutzen unseres 
gesamten Vaterlandes. Nachdem ich hierdurdi meine Hflne 
nochmals dargestellt, bleibt mhr nur noch die Pflicht, die Zweck- 
mässigkeit derselben zu begründen. 

Legen wir einen Kreis um Afrika, so fällt das Centrum 
desselben imgefähr da, wo der Libasee auf den Karten ver- ; 
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zeichnet ist, nur etwa um einen Grad südlicher. Dieser Kreis 

schneidet nahezu Kap Sparte! und Kap Lagulhas und bleibt 
von Kap Verde (ca. i Grad — ^ ca. 20 deutsche Meilen) 
etwa gleich weit entfernt. Die Radien dieses Kreises sind 
ca. 38 Grad ■— 570 deutsche geographische Meilen lang. 
Denken wir uns in der Peripherie dieses Kreises die Himmels- 
gegenden verzeichnet, so wird man von ihr ausgehend in der 
Richtung nach dem Zentrum hin, dem noch völlig unbekannten 
Herzen des Kontineots, im Süden, Südosten, Osten, Nordosten, 
Norden und Nordwesten sehr bald auf Land Stessen, nur wenig 
bedeutende Meerainschnitte und noch weniger grosse Ströme 
finden, welche als Zugange fär die Fahrzeuge der Civilisation 
brauchbar wären. Anders dagegen auf dem vierten Vierth 
des dem Kontinente umschriebenen Krdses, der zwischen 
Westen und Sfiden gelegen ist. Hier bringt uns der Busen 
von Guinea dem besagten Zentrum — dem Gebiete, in welchem 
die gegenwärtig interessantesten Fragen der Geographie Äfirikas 
zu lösen übrig geblieben sind — um mehr als 400 deutsche 
geographische Meilen näher. Ausserdem liegi gera.de hier die 
einzige katarakten freie Wasserstrasse des ganzen Kontinentes, 
welciie auf mindestens 1 100 Kilometer, wie durch die Expe- 
ditionen der „Plejad" 1Ö54 und des „Henry Venn" 187g be- 
wiesen worden ist, europäischen Fahrzeugen kein Hindernis in 
den Weg stellt. 

Diese einfadien Thatsacfaen — da Wasserwege bekannt- 
lich billiger, ge&hrioser und bequemer sind als Landwege^ 
namentlich in Afrika — empfehlen die nochmalige Zentrali« 
sierung der deutschen Bestrebungen sur Erforschung Afiikaa 
in Adamaua, wo, wie ehemals in Loango Chinchocho, eine 
oder ndt der Zeit mehrere deutsche Stationen errichtet werden 
mOssten, die als Ausgangspunkte filr die zu unternehmenden 
Forschungsreisen dienen sollten, femer fOr astronomische, meto* 
orologische und magnetische Beobachtungen und um Samm- 
lungen anzulegen zur Förderung aller Zweige der Naturwissen- 
schaft, sowie namentlich auch der Ethnographie, der hier ganz 
besondere Dienste noch in der letzten Stunde geleistet werden 
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könnten, da die Urbewohner des Landes vernichtet werden 

durch zahllose Kriege, Verdrängimg aus ihren alten Sitzen, 
Fortführung in entlegene i^äncier in die Sklaverei und die 
grenzenlose geschlechtliche Vermischung. 

Das Zentrum meines Kreises liegt von der geplanten Sta- 
tion in Adamaua nur ca. loo deutsche geogr. Meilen entfernt. 
Vom Kamerungebirge, das mir ebenfalls s. Z. ein sehr em- 
pfehlenswerter Punkt für die Zentralisierung deutscher Unter- 
nehmungen zur Erschliessung und Kolonisierung des dunktoi 
Erdteils erschien und noch erscheint, liegt jenes Zentrum um 
ca. 140 deutsche geogr« Meilen entfernt Dieses Gebiet bat 
auch die Aufinerksamkelt des Vorstands der „Äfnkanisdien 
Gesellschaft in DeutsdUand*' emstltch beschäftigt (Mitteil. d. 
Aftik. Ges. i. D. Bd. II. H. 5 FoL 221). An gesundem Klima 
steht das Bergland Adamaua dem Kamerungebirge nicht nach, 
dagegen sprechen folgende Vorzüge fär die Besetzung Ada^ 
mauas: 

Die muliaiiicv^anische Bevölkerung, die hier eine tolerant 
denkende genannt werden muss. Die Bildung der herrschenden 
Klassen in Adamaua ist die von Bomu und Haussa; 

dt-r Reichtum des Landes an guter, gesunder, auch dem 
Europäer gewohnter, zuträglicher Nahrung, als: Fleisch, Butter, 
Milch, Honig, Reis, Weizen, Datteln; 

der verhältnismässig sehr hohe Wert von europäischen 
Industrie- Artikeln ; 

die grossere Möglichkeit» in das Innere mit Erfolg vorm* 
dringen, selbst in sdieinbar sonst für den EinzelreisendeD m> 
betretbaie Gebiete, indem er häufig Gel^enbeit "finden wird, 
sich den Kriegszügen der Fulde-Eroberer oder den Handel»» 
karawanen der Haussas ansuscbliessen; 

der Reichtum an Elfenbein, wodurdi mit Erfolg versndit 
werden könnte, die Unkosten des Unternehmens sicher wenige 
stens zu verringern. 

Bei Unternehmungen von der Küste aus hat man die 
ewigen Kriege um Handelsvorteile, die Kleinstaatenwirtschaft 
der Heiden, den krassen Aberglauben und unvernünftige Sitten 
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und Gebiauche zu fürchten. In Adamaua dagegen wird jeder 
Europäer, seitdem es mir geglückt ist, das Land dem Verkehr 
zu ersi iilicssen, hochwillkummen sein. Alle Strassen des Sudan 
werden hier, soweit sie von Gläubigen begangen werden — 
und das ist ein gewaltiges Gebiet und reicht über viele noch 
Völlig unbekannte Länder — als Eigeatom des Emir el Mu- 
menin in Sokoto betrachtet und Friedensstörern auf denselben 
ein&cfa der Ptozess gemacht 

Als erste Ziele der Mitglieder, die sidt Foiscfanngsreisea 
rar Au%abe gestellt, glaobe ich den Versuch der Durch- 
qoerung des Kontinents in der Richtung: 

1. nach dem Welle Schweinforts, 

2. „ „ östlichen Seegelnet und Zandbar, 

3. „ der Gabunmöndung oder dem Kongo, und 

4. „ Mündung des Alt-Kalabar 
empfehlen zu mOssen. 

Aufi^abe 3 und 4 habe ich in mein speziclleü Programm 
aufgenommen und will zunächst Aufgabe 3 zu lösen suchen, 
sobald ich wieder von der Gesellschaft mit Mitteln — die ich 
sehnlich erwarte, um noch vor Beginn der Regenzeit etwas 
thun zu können — versehen sein werde. 

Der Vorstand der Afrikanischen Gesellschaft in Deutsch- 
land beschloss in der Sitzung des Ausschusses vom 9. Juni 1881 
— Spätere Nachrichten tiber seine Tfaatigkeit sind mir leider 
nicht zu Gesicht gekommen — : An den Qperationsbasen fest* 
zuhalten unter Veränderung der Ausgangspunkte (Mitteil. d. 
AfriL Gesellsch. Bd. IL Heft 5. Fol. 22). Femer: Da Stanley 
mit fast unbeschränkten Mittdn im KoDgogebiet arbeite, die 
Wahl eines nördlicheren Ausgangspunktes, welcher der Schlüssel 
2U dem welter zwischen Benue und Ogowe gelegenen Gebiete 
und seinen Bewohnern werden kann. (Ebendaselbst Fol. 221.) 

Damals war der Vorstand noch nicht in der Lage, Näheres 
mitteilen zu können. Sollte ich nun mit meinen Piäucii einer 
deutschen Benue-Expedition, wodurch am ehesten die Gebiete 
zwischen Beuue und Ogowe sich erschliessen lassen, nicht zu 
spat kommen, so könnte der Vorstand der Afrikanischen Ge- 
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Seilschaft in Deutschland, unterstützt durch Beiträge von Inter- 
essenten an der Ausbreitung des deutschen Handels in dem 
bererrten Gebiete und von Freunden kolonisatorischer Be- 
strebungen und unterstützt auch wahrscheinlich von der deut- 
schen R^iening, die Sache mit mehr Erfolg in die Hand 
nehmen. Hier begegnen sich ja die Interessen der Forschung, 
des Handels und der Staatsverwaltung in vielen Punkten und 
sollten daher auch ihre Kräfte vereinigen cor Erreichung gro«ser 
Ziele. 

Wenn die deutsche Regierung nidit bald damit b^nnt, 
die Entdeckungen deutscher Forscher praktisch in fegend einer 
Weise auflsunut2en> wenn die deutsche Kaufisiannschaft und 
die Lidustridlen Deutschlands nicht mehr Teilnahme, und swar 
werktfaätige Teilnahme, der deutschen Forschung «uunpranden 
und deren Erfolgen mehr Aufmerksamkeit als seither su widmen 
sich entschliessen, wenn endlich die deutsche Forschung selbst 
in Zukunft nicht mehr Interesse zeigt, praktische Erfolge zu 
erzielen, so werden wir auch noch fortfahren, Opfer an Kapital 
und wertvollen Menschetileben zum Besten andrer Nationen, 
die uns das wenig Dank wissen, zu bringen, wie wir es leider 
seither getbau haben. 

Lagos, den 20. April 1883. 

Ed. Robert Flegel. 



25. Brief. 

Loko am Benue, den 10. September 1883. 

Mein lieber Bruder! 

Die Zdt des neuen Aufbrudhs ist nahe gerflckt Ich sende 
Dir mein Bild; bis ich Gelegenheit finden Dich wiedersusehen, 
mnsst Du Dich schon damit begnügen. Sorge dafür, wenn 
möglich, dass dasselbe in Bostons illustrierten Blattern ersdieint^ 
nebst kurzer Übersicht meiner letzten Bestrebungen. > 

Ich habe zu dem Toast, den der Herr Staatsmiiiister von 
Gossler bei Gelegenheit der Feier des 55jährigen Bestehens, 



Digitized by Google 



— 77 — 



der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin ausbrachte, ein paar 
Kandglossen in Souettfonu verfasst, welche Dir durch D. zu- 
geschickt werden sollen. 

GrGsse die Verwandten herzlich von mir. Ich schreibe 
aicht^ «eil ich nicht Worte machen kann; beim Wiedersehen, 
anf das kh hoffe, mag das Gef&hl in ans sprechen. Ich bin 
in der That za sehr in Ansprach genommen von meinen Ideen 
und Pl&nen, mid nor, wenn ich von der Arbeit ansrohe, 
schweifen meine Gedanlcen and Wfinscfae au Euch hinOber und 
der Hdmat, von der ich nua Uber 13 Jahre entfernt bin. 

Ich tntte» mir trots alledem ein fireundlidies Andenken an 
bewahren. 

Dein Dich liebender Bruder 

Eduard. 

26. Brief. 

Wukaii, den 16. Oktober 1883. 

Mein lieber Bruder! 

Heizlichen Dank f&r Deinen reine liebe und Sorge um 
mein Wohl und Qflck atmenden BneH 

Entsinnst Du Didi noch, wie wir in Riga der Anna Suhr« 
land als Donna Diana gelauscht? Sie sagt: 

„Heiraten und die Erde pflogen, 

Das hat in meinen Augen gleichen Rang.*' 

Doch sdüiesse nur ja nicht voreilig aus dieser Ausfährung, 
dass Ich diese Worte im Sinne der tfafidchten Donna gebrauche. 
Im Munde eines Mannes liegt bessoer Sinn in diesem Sat:^; 

denn „das Weib ist der Acker des Mannes," sagt der Prophet 
mit Recht, „und er soll ihn fleissig bestellen." 

Ich habe diese Pflicht bis jetzt versäumt und also trotz 
meiner 31 Jahre und 3 Tage nichts für die Unsietblichkeit 
gethan. Es ist also hohe Zeit, auch daran zu denken. Ja. 
ich sehne mich recht nach einiger Ruhe und häuslichem Glück 
und komme mir einmal wie „Ost, der umgetriebene Sohn der 
Eide," ein ander Mal wie «Faust^ der unbehanste Unmensch" 
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vor. Doch wie lässt sich dieser Wunsch vereinen mit meinea 
Planen für die Zukunft? 

Auf 5 bis 6 Jahre habe ich neue Pläne eingereicht, eine 
Arbeitt die mir Lebensaufgabe geworden ist. Und habe ich 
denn dn Recht, ein Weib an mich su feasebi, um sie einer 
sorgenreicfaen, nngewiasen Zukmift preis sa geben? Meine völlig» 
Freiheit eben giebt mir den fröhlichen Mut Wenn das Scbick«> 
sal mir ein „Halt!" plötzlich zuruft^ so kann ich ruhig scheiden. 
Du wirst es zu tragen wissen, und sonst hier und da jemani^ 
dem idi im Leben befreundet gewesen and nXher gestanden, 
auch. Aber „wen auf Erden Debes halt!" Ich weiss ja eigent- 
lich noch nicht, was das in seiner ganzen Bedeutung sagen 
will. Den „ersten Kuss der Liebe," dem Scheffel so herzliche 
Worte in seinem „Trompeter" widmet, von dem er sagt, dass 
,,eiue Wehmut ihn ergreift, zu denken, dass er schon geküsst 
ist!** Mir steht das ja alles noch bevor, wie auch das Glück, 
von dem Bodenstedt singt in seinem „Andre bauten mir die 
Brücke** u. s. w. Bis heute ist's mir wie ihm exgangen: 

nDocfa indem ich Alles hatte, 

War mir's mdst, ak hilf idi nlehtst*' 

Mit Amerika muss ich abschliessend das fortzusetzen ist 
thörichte Eitelk^t meines Herzens. Mein X^hrer singt: 

Gieb nie ddn Hcn veiloieii, 
' Wo sich keins wiedetgirtttl 
Der Mann saUt sn den Thoren, 
Der unerwidert liebt. 

Nach Verlauf von über lo Jahren werde ich Kopf genug 
haben, um bei einem Wiedersehen mit K. den Wert ihres 
Herzens schätzen zu können, und ich will sie zu diesem Zweck 
eben wiedersehen. Vielleicht fmde ich sie als brave Hausfrau 
mit einer Kinderschar wieder! Auch das sollte mich freuen 
meinetwegen eben so sehr als ihretw^en. 

Ich bin erstaunlich verständig geworden. Da ich die^' 
welche ich wollte, wie es den Anschein hat, nicht haben kann, 
SO will ich jetzt sehen, ob sidi nicht ein Wesen findet, das 
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mich haben will und zum Dank für diese Gunst will ich mich 
ihr zu eigen geben mit all der Hingebung, deren ich fähig 
bin. Vielleicht lässt sich unter solchen Voraussetzttngen denn 
audi ermöglichen, dass ich meiner Lebensaufgabe treu bleibe 
and meine Pläne nach und nach in kleinen Perioden au»- 
l&hre. Die Dampferverbindung auf dem Niger-Benue ist sol- 
cher Arbeit sehr gOnstig, auch finden sich wohl tQditige Nach- 
folger, denen ich das begonnene Werk ftbeilassen kann, die 
es vielleicht noch besser und schneller su Ende fiübren, als ich 
selbst 

In Folge des langen Ausbleibens der mir von Beilhi aus 

»ugesagten Unterstützung war ich in Verlegenheit geraten, aus 
der mich indes einige befreundete Herren in Lagos befreiten. 
So sehr mir auch diese Hilfe erfreulich schien, so wollte ich 
anfangs doch nicht zugeben, dass diese Herren ihr schwer ver- 
dientes Geld so leicht wieder aufs Spiel setzten. Als aber die 
belgische Expedition unter Longsdales Führung hier eintraf, 
welche , wie es hiess, dasselbe Ziel verfolge, durch Adamaua 
mit 600 Haussas und deren Weibern und Kindern (Longsdale 
hatte vier weisse Begleiter bei sich und rechnete mit Pfunden 
Sterling, wo ich mit Schillingen rechnete) nach dem Kongo 
vorzudringen, nahm ich an und schrieb den Herren, die an- 
fangs auch hierg^en protestiarten, Anwasungen aus» wozin idi 
die Hoffiftung ausspreche, dass, sollte mir auf dieser Reise 
etwas MensdiUdies b^gnen, die Herren von der Afrikanischen 
Gesellschaft diese von mir unter besagten Umstanden gemachten 
Schulden als Ehrenschuld betrachten und nicht zn bezahlen 
ermangeln werden. 

Findest Du es nicht eigentümlich, dass ich gezwungen bin, 
an meiiicii Gönnern öUcui-lich, wenn auch bescheiden, Kritik 
zu üben? Aber ich kann nicht anders, da es sich weniger um 
mich, als vielmehr um Lugemeine Interessen handelt. In < inem 
Artikel über meine letzte Adamauareise^ den ich an die Peter- 
mannschen Mitteilungen einsandte, sage ich zum Schluss: »Seit 
Jahren regt sich im deutschen Volke die Lust zu überseeischen 
Unternehmung^, Westahrika aber vom Niger bis sum Kongo 
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ist in jeder Beziehung ein sehr beachtenswertes Gebiet für 
Deutschland, doch kann nichts geleistet werden, wenn es den 
Arbeitern auf diesem Felde an Geld mangelt. Ich bitte za. 
bedenken, dass ich seit Mai i880| also in zwei Jahren und 
xehn Monaten, 6000, loooo und 5000, also in Summa 2 1 000 M. 
erhalten habe und dazu aus eigenen Mitteln 2300 M. hinzu* 
fingen konnte. Von diesen 23300 M. gehen die Passage nach 
Afrika und die Kosten der Instrumente (mindestens 4300 M.) 
ab, so dass fitr 34 Monate 19000 M. oder wenig über 6000 M. 
jährlidi zur Verfügung blieben. Eine solche Summe reicht hin, 
in Europa eben anstände enstieren zu können, aber jeder 
billig Denkende wird sie zu gering finden, um dafbr Reisen 
mit Erfolg in Afrika auszuftlhren und um die gemachten Er- 
forschungen zum Zweck der Ausbreitung des Handels und der 
Industrie Deutschlands auszunutzen. 

Man thäte besser, die grosse Zahl der Unter- 
nehmiiiigea zu beschränken und einige wenige mit 
genügenden Mitteln zu versehen; sollte ich selbst dadurch 
meine gehaßte Unterstützimg für die nächsten Jahre einbüssen, 
würde ich doch ein solches Vorgehen entschieden loben." 

Inzwisdien trafen Briefe von der Gesellschaft ein tmd ein 
Kabeltelegramm von Freiherm von Sch., die mich versicherten, 
dass das Geld bald gesdiafik werden wflrde. Datauf hin kaufte 
ich denn in Lagos noch die letzten notwendigen Dinge» namentp 
lidi Gewehre und Patronen, auf Kredit und brach au^ Ich 
hin nun in grosser Sorge, dass die Anweisung ja rechtzeitig 
eingelöst werde. 

Mit Mac Intosh, ') dem Leiter der National African Com- 
^ 

') Herr Mac Intosh wird von Flegel auch sonst öfter erwähnt» 
SO in dem leider nicht ausgeführten Artikel „der Union Jack auf dem 
Niger-Benue**, wo es aphoristisch heisst: „Mac Intoshs Steamlaimch, Mai- 
tenod und lüMsari, nim auch mir glddie Liebauwürdigkeit; dm F«at- 
cuen; die xastlose Tbfttigkdt des Leiters der Co., springt ins Wasser, um 
das Sdlifichen vom Sande absutningen und vedisst uns beini Essen, um 
dem Steuermann den "Weg su zeij^en, damit ein Schiff rechtzeitig expediert 
werde; beste Versorgung sgmrlifher Faktoreien mit dem Nötigen; seine 



i^iyuu-cd by Google 



— 81 — 

pany, stand ich lange in sehr guter freundschaftlicher Beziehung. 
Er beabsichtigte, den Bemie mm Zweck der Ausbreitang des 
Handds hinaufsufahren und namentlich^ um den Franzoseii 
zuvorzukommen. Es herrscht hier eine unangenehm berührende 
Eifersucht, die sich zu nationalem Hess ausbildet, zwischen den 
französischen und englischen Slompanien. Schon vor 2 Jahren 
trqg mir Mac bitosh an, ihn zu b^leiten. Dieses MaX fordete 
er mich auf, Leiter einer Benueexpedition zu werden, was ich 
indes ausschlagen musste, wdl ich midi im Dienste der afri- 
kanischen Gesellschaft betrachte und nicht dem Auslande dienen 
möchte, am wenigsten den hochmütigen Engländern. Ich ver- 
sprach ihm, ihn unter gewissen Bedingungen als Gast der 
Direktoren der Kompanie zu begleiten. Diese Bedingungen 
wurden seinerseits nicht erfüllt. Ich begleitete die Expedition 
dennoch, gute Miene machend, weil auch für mein Unternehmen 
Vorteil dabei war. 

Unterw^s kam es aber zu Missverständnissen, zu denen 
einer meiner Leute durch infame Lüge am meisten beitrug, 
und da ich von dem jöngeren Bruder des Mac Intosh frech 
angegriffen wurde, so teilte ich Ohrfeigen aus und trug sdaliess- 
lich auch du blaues Auge davon. Wie Mac Intosh diesen 
Zwischen&ll beurteilen wird, kann ich nicht wissen* 

Ich habe inzwischen einen „zweiten Brief an die Freunde 
deutscher Afnkaforachung", der in Kopie beifolg^ einen Brief 
an G. A. Krause in Mailand und anderes mehr vom Stapel 
gelassen. Wie geMt Dir meine Eingabe an den Rdchskanzler 
Fürsten Bismarck? 

Wenn diese Reise glücklich durchgetülut iüL, komme ich 
jedenfalls heim, um zunächst mit Dir zu leben und ein wenig 
Ruhe zu pflegen. Bis dabin behalte heb 

Deinen Dich liebenden Bruder 

Ed. Robert Flegel. 

Strange und Gerechtigkeit, LibenUtit, Noblesse, HMichkeh und dennoch 
die Enghexngkeit und das dfersfichtige Wachen, den Handel gaas allein 
zn beheifschen, nnd aein stetiges Streben nach dem Monopol.'* 
Sdoard Flegels Brief«. g 
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' Zweiter Brief 

an die Fiemide detltscher Afrikaforacfaung, kolonialer Besitre- 
bangen and ^er Ausbreitung des deotscben Handels. 

Ich fable das BedttrfiiiSy mit dem deutschen Volk in 
engere, bestimmdie Verbixidung zu treten, da meine Interessen 
in der FOrderang der Wohlfahrt desselben gipfln und diese 
Inteiessen nur gedeihen kOnnen bei kräftiger, opferwilliger 
UnteistötzuBg von Seiten der Nation mid der Regiemng. 

Meine Mission fasse idi mit Vorliebe so auf, dass ich 
mich als einen Abgesandten der Nation, einen Diener xles 
Reiches betrachte, und mit Ausnahme der Unterstützung, die 
ich vom Kuratorium der Karl Ritter- Stiftung erhalten, — 
woraut ich freilich besonders stolz bin, — kommt diese in 
der That auch vom deutschen Vc^lkc durch dessen Geschäfts- 
träger, die Regierung. Daher fühle ich mich verpflichtet, seinen 
Bedürfnissen Rechnung zu tragen und stets aufmerksam zu sein 
auf den praktischen Wort der von mir bereisten Gebiete für 
Handel, Piantagenbau, Kolonisation und alle sonstigen 
Interessen meiner Laadslettte, selbst die Wahl der zu berei- 
senden Gebiete eben so -sdir von diesen abhängig za madien, 
als von wissenscbafUiöhen Rücksichten. Es ist das, glaube 
ich, die Pflicht jedes eig-ent liehen Forschungsreisenden, d. h. 
anes Reisenden, der nicbt ausschliesslich im Dienste einer 
SpezialWissenschaft hinaoszieht, und doppelt ist es seine 
Pflicht in der Gegenwart und als Deutscher. 

Mehr als irgend eine andere Nation sind wir Deutsche 
auf die praktische Ausnui/.üng von Aalurländeru als einem 
Bedürfnisse hingewiesen, soll unser erst kürzlich wieder be- 
gonnener Lebenslauf in aufsteigender Linie nicht bald ein Ende 
nehmen. Der Verkehr der Naturländer mit den Kulturländern 
ist ein wechselseitig höchst nutzbringender. — Deutschland 
kann nur durch Kolonisation und durch praktische Verwertung 
seiner überschüssigen, ebenso arbeitswilligen als arbeitsfähigöti 
Menschenkiafte in Überseeischen, d. i. ^Tftstilffhnftndstftn Unter- 
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nehmiingen dtn Ausfall dui;ch den alljährlich sich steigernden 
Bedarf an Brot decken, nur dadurch «ich die erst kürzlicb 
wieder enrungene bedeutsame SteUusg unter den europaischen 
Nationen erhalten und seine nationale Wohlfofart sugleich für 
Jahrhunderte hinaus fest begründen. ^ Was auch ge- 
flcheben wird und nuissl Denn ich behaupte kfihn, dass diese 
meine Oberzeugung — die übi^ens nichts Anderes ist, als 
die natürliche Ursadke des Geistes der Zeit, in der ich gross 
geworden hin ^ in den werdenden Generationen Deutsch* 
lands — als Ursache derselben Wirkung — schlummert* mit 
diesen wachsen und zur Thatsache werden wird. — Mancher 
deutsche Mann ist für diese Überzeugung: ]utig(lcutbchiauds 
kräftigst eingetreten. Ich will nur Wenige hervorheben, deren 
mahnende Worte gewiss noch in Vieler Herzen nachhallen : 
einen l''abri> von Weber, Rohlfs und vor Allen Hübbe- 
Sclileiden, der iu stiaen herrlichen Moliveu für eine 
überseeische Fol« Lik Deutschlands das für die gegen- 
wärtigen sozialen Bedü.tfnijise unseres Vaterlandes 
geleisiet hat, was der grosse Reformator in den 
95 Witcenberger Thesen für die religiösen seiner 
Zeit. — Nie bin ich seit meinem achtjährigen Auf- 
enthalte ia Afrika durch eine Nachricht aus der 
Ileima.t so mftchtig ergi-;ffeQ woideo, aU bei Lesung 
dioher Motive in «ier »Kötuischen Zeilaug". Ich 
glaube« daN^ 6\tt uicht vergeblich gei^chrieben sind 
und „übe r^cei sehe Poll Li k" die Losung bleiben wird 
4eT werdenden (jcschlechter in Den t»; chl and. ^) 

Es gehl aber vielen dieser v,alulia.[L gtosscn M.'inni-r, die 
mit dem Vorgetühl des Kommenden und mit üuerlegener 
Geisteskraft eingreiien in das Rad der Zeit, wie Orest, der 

') Es ist ichnier7j!( h iu beiuerken, dass ein solcher Mann, auf dessen 
Arbeilen sich in der liauptsache unsere heulige Politik stützt, fern der 
grossen Bewegung, die er durch seine usofassenden Studien tmd SchriAeii 
mit in die rechte Bahn der „privaten loitiatTre^ lenken half, vom Rad 
der rollenden Zeit — önrdi einen dnimnen ZahU vidleieht — bei Seite 
gedrSngt, atmend feiert. — 

6* 
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als Knabe v<m grossen Tbaten getr&umty weil sie ihm in- der 
Überliejfeiiiiig als at^gescbloeseDes Ganses geboten worden — 
und spater erkennti dass sie ans eitel Stückwerk, onterbrocheii 
von Not und Enttäuscbungen, bestehen. — Doch sdimälert 
das die Bedeutung einer wahrhaft grossen That? — Unsere . 
Albetk sagten: „Gut Ding wiU Weile haben,'* was man in unsrer 
rasdilebigen Zeit nicht mehr gelten lassen will. — Den ernsten 
Mahnungen dieser Männer wird Gehör gegeben werden im 
Volke sowohl als bei der Regierung, die, gebildet aus den 
Geistesheroen unsres Volkes, den Nutzen, den eine gesunde 
überseeische Politil für unser gesamtes Vaterland haben \\'ürde, 
wohl zu hcurtcilen weiss. — Wir werden bald, wenn auch 
nicht gleich Früchte, so doch Blüten, d. i. manche deutsch- 
überseeische Unternehmung ins Leben treten sehen ; denn jene 
Mahnungen sind der Ausdruck eines langgefiihlten Bedürfhissea 
unsrer Nation, wdches sehr mit Recht gleich nach unsrer 
politischen Einigung machtig hervortrat, da seine Befriedigung 
unfraglich die nftchstwichtigste Stellung nach dieser für uns 
einnimmt 

Wie verhält sich nun aber das deutsche Publikum zu den 
Bestrebungen dieser Männer, das nationale Bedürfiiis der Aus- 
breitung nnseis Volkes durch Kolonisation, • der Verwertung^ 
unsrer fiberschüssigen Arbeitskraft in überseeisdien Gebieten 

und der dadurch bedingten Schöpfung einer behaglicheren» 
lohnenderen Existenz für viele Tausendc, mit der Zeit Mil- 
lionen Deutscher zu fördern und in die recliten Bahnen zu 
leiten? Ich kann aus eigner Erfahrung nicht wohl sprechen, 
da ich seit acht lahren, mit nur kurzer Unterbrechung, in 
Afrika lebe. Nach dem aber, was mir brieflich über diesen 
Punkt — teils von hochberühmten deutschen Mfinnern, 
die dieser Agitation selbst nahestehen ~- mitgeteilt wurde, ist 
das deutsche Publikum nicht ganz so lebhaft für diese Be~ 
strebungen interessiert^ als es im Hinblick auf die Bedeutung 
derselben wohl wünschenswert wäre. — Ich habe die Abincht» 
hier einige bezügliche Stellen aus der erwähnten Korrespondenz 
zu bringen, mit der Bedingung, die Namen der Autoren unge- 
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nannt lassen zu dürfen, und zwar in der guten Absicht, 
dem deutschen Publikum Gelegenheit zu geben, die nicht ge> 
rade immer scfameicbelhaften Ansichten dieBer, wie ich schon 
betonte I teils su den hervorragendsten gehörenden 
Männer dnrdi Thaten zn berididgen und sie ans zürnenden 
Achills in eifrige Mit][ftmpfer iür die gute Sache za bekehren, 
zu jedenfallSi wie ich voraussetzen darf, allseitiger Befriedigung 
und zum grOssten Vorteile unsrer Bestrebungen fllr des Vater- 
landes Ruhm und Nutzen. 



I 



Wenige bezügliche Stellen aus jenen 

in den Jahsen l88i, 1883 und Anfimg 1883. 

„Nichts als Worte und schöne 
„Redensarten hat man bei uns, höch- 
,^stens noch Gründung eines Kolo- 
„nialblättchens." — 

„Wir sind zufrieden mit einer jour- ' 
„nalistischen Agitation, die machtlos 
»verhallt und nachgerade schon lang- 
,weilig wird." — 

„Alle meine Versuche, die X heimer 
„f&t Kolonialpolitik zu begeist^n, sind 
„gescheitert.*' 

„Die Xheimer Kaufleute wissen 

„das Alles besser und Nationalitäts- 

„gefülil gehl ihnen ab." 

„Wir haben es uns Zeit und Geld 
„kosten lassen, die Xheimer für West- 
„afrika zu begeistern, dann auch ver- 
„snch^ in Y Propaganda zu machra, 
„alles veigeblich . . **' 

„Aus dem Volke heraus machen 
„wir so etwas nicht und die Regie- 
,rung will nicht." 



Briefen: 

Anmerkaogen des 
Empfänge»» 



?? 



? ? 



Durch oftmals wieder- 
holte Streiche etc. 

Sollten wirklich Alle 
moralisch unerreich- 
bar sem?? 

Schiessen Sie nodi 
einen Püeil in der- 
selben Richtung ab, 
vielletcbt finden Sie 
alle wieder. 

??? 
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„Tcfj habe mein möglichstes ver- 
„sucht mit Ihren (Schreibers dieses 
„BriefleiDs) Vorschlagen hier durch- 
„zadthtgeiif es tflsst sicii nichts er- 
y^reicIietL — Ja» wenn Sie selbst mit 
„Erfolg gekrönt beSnakefafen, dann 
„vielleicht!*« 

und wenn ich den Anstrengungen erliegen sollte^ wie so viele 
bessere Männer vor mirl? 

Dann gehen Sie auch des Festessens 

verhistig, das man gewöhnlich in 
ciaukbarer Anerkennung den glück- 
lich heimkehrenden Afrikareisenden 
vorsetzt, ehe ........ 

Ich will den Gedanken nicht vollenden, weil ich zur stolzen 
Germania in einem ähnlichen Verhältnisse stehe, wie Don 
Cesar zur Donna Diana, und gebiete daher meinem innem 
Perin Schweigen mit denselben Worten: 

„Ich kann Dich so nicht sprechen hören, 

In ihrer Grausamkeit muss ich sie doch verehren." 

Mag uns die Heimat immerhin kein weiches Bett bereiten,, 
es ist besser, nach redlicher PflichteriDIlung darin auszuruhen» 
als auf den Polstern, die der Eigennutz der Ausländer uns 
unlerbteitek, so lange sie unserer Kräfte bedürfen. — 

loh hoflb. dass sich unter den Adressaten dieser meiner 
BriefeMänner finden werden, die für die Interessen Deutsch- 
lands in Wesiafrika Opfer zu bringen willig sind; 
denn gros<ie Ziele si n d o h n e d i e se n ich t zu erre i c h en. 
Wenn nur erst ein Anfang mit der That gemacht wird, sie 
wird bald andere nach sich ziehen und uns zu schönen Er- 
folgen führen. — 

Durch die westafrikanischen Lokalblättchen geht die Nach- 
richt, dass der Koloniadverein in Frankfurt die Insel Fernando- 
Po käuflich zu erwerben suche. — Warum sollte das nicht 
auch Thatsache sein!? Zählt doch dieser Verein Fürsten 
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und Ritter von Gottes Gnaden sowohl als solche 
von Gnaden des heiligen Geistes und Geldfürsten 
zu seinen Mitg^liedern, da darf man also mit Booht 
eis ebenso entsohiedeaM als weiaoa und dea l^Losten» 
punkt weetger in Frage ziehendes Unternehmen 
erwarten, als die praktische Bedeutung desselben. — 



Es ist unfraglich, dass der Handel in und mit Natur- 
änderii — der Tauschhandel, wie er auch in Wes^.ifrika be- 
trieben wird — ein weit lohnenderer ist, als der in und mit 
Kulturländern. Der deutsche Exporthandel hat sich seither 
mit letzterem befasst. — Nun, da wir in den Kulturländern 
durch die allgemein errichteten Zollschranken immer mehr 
beengt und auf uns selbst angewiesen werden, ist es von 
höchster Wichtigkeit, sich grtestmögUcbe, fiberseelsche Absatz- 
gebiete zu sichern fdr die beimischetTErzeugnisse. Der west- 
afrikanische Handel ist fDi Deutschland namentlidi von höchster 
Wichtigkeit, nicht nur weil die Gebiete am Gnineabusen uns 
geographisch sehr günstig gelegen sind und wir schon be* 
deutendes Kapital daselbst engagiert haben, sondern vor Allem,* 
weil die Importartikel zum grossen Teil deutsche sind oder 
eben so gut sein könnten und auch die Export^egenstande, 
(bis jetzt) die Hauptprodukte Westafrikas, vornehmlich in 
Deutschlaad verarbeitet werden. 

Zu ersteren gehören: 

Salz, Gen&vre in Kisten und Korbflasdien (Demijohns), 
Perlen, Spiegel, Messer, Steingutwaaren, Glaswaaren, Wollen* 
waaren, Flanelle, Tuche, Eisen, Messing und Knpfer in Staugen, 
Gewehre, Pulver, Achatperlen. — Baumwollenzeuge könnte 
Mfilhausen im Elsass eben so gut liefern, wenn daselbst mehr 
auf die Bedürfnisse (geringe Qualität zu möglidist billigen 
Preisen) der Westküste Ivucksicht genommen würde. 

Zu letzteren gehören: 

Palmöl, Palmkeme, Sheabutter, Elfenbein in erster linie. 
— Die letzten Jahre, durch die französische Konkurrenz be- 
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dingt, haben grossartige Veränderungen hier im Handel her- 
vorgebracht. 

£8 würde also von praktischer Bedeutttog sem: 

1. Die gehörige EntwicldaDg des deutschen Handels 
mit der Westküste von Afrika so befördern; 

2. dessen Ausbrdtang nach dem leichen, gesQnderen 
Innern des westlichen Sudan zu beschleunigen; 

3. den Export, vomehmlidi deutscher Indu8trie>Eizeag» 
nisse, nach Westafrika zu heben, und diese, wie 
die I.andeq>rodukte, dirdct» mOglidist auf ebenen 
Schiffen^) unter Veimeidung aller Zwischenspesen 
zu versenden und zu beziehen. 

Eine Hauptbedmgung für die Entwicklung des deutschen 
Handels wäre die Förderung der Produktionskraft des I.andes. 
Diest-lbe könnte sehr bald bei einiger Energie und Umsicht 
der leitenden Agenten — von dert-n I.ukalkenntnis und per- 
sönlicher Tüchtigkeit freilich der ganze Erfolg in der Haupt- 
sache abhängen würde — einen noch grösseren jährlichen 
Fortschritt erfahren» als das hier während der letzten vier 
Jahre der Fall gewesen. — Die £z- und Importwerte haben 
sich verdreifacht In dieser Zeit 

Das Niger-Benue-Gebiet liefert und kann liefern: 

1. Gewflne als: schwarzen und roten Pfeffer, CubebeUp 
Ingwer, Curree etc.; 

2. Droguen, hfichst wertvolle und zahhreiche,. als 
Qttinlne, Sassaparilla, etc; 

5. Farbstoffe, höchst wertvolle und zahlreiche, als 
Orseille, Indigo etc. 

4. Hölzer, höchst wertvolle und zahheiclie, als Eben- 
holz aus Ibo, Hölzer für die Holzschneidekimst 
zutu Herstellen von Bilderplatten etc.; 

5. Fasersto£fe, sehr zahlreiche, vegetabilische und ani- 

>) Du Hftus C. Waennaim in Hambnig hat dimit sehon deo Anfitng 
gemacht, und besdduiet dieses Voigefaea den Anfang dnes bedealaunen 
AQfkhwnnges des dentKhen Handels an der WcstkSite von Afiika nach 
meiner Übeneivm^» 



■ 
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malisf'he (eine Art Seide, wovon ich Proben ein- 
schickte) etc.; 

6. Hane: Gumkopal, Harz sor Bereitimg von Vogel- 
leim etc.; 

7. öle, vegetabilische Fette, sehr zahlreich, Palm, Rl- 
ainus, Nuaa (Palmkemöl), Etdnuss, Eokonuus 
(Kopra), Sheabatter etc. etc.; 

8. Nährstoffe; Reis, Mais» Gaineakoro, Jams; 

g, Verschiedraes: Baumwolle, Tabak, Kaffee, Kakao, 
Kautschuk (wovon ich Proben sandte), Wein wächst 
wild am unteren Niger, vegetabilisches Kifenbein etc. 

10. aus dem Tierreiche: Felle, Häute, Wachs, Honig, 
Horn etc. 

11. aus dem Mineralreiche: Salze, Thone (sehr feine), 
Kupfer, Zinn, Blei, Antimon, Kisen, Gold im Westen. 

Auch Kohle mrd sich finden, wenn nur mit Verständnis 
darnach geforscht wird, wenigstens sollte ich meinen, lohnte 
das sehr der Mflhe. 

Zur Durchführung aller dieser, reichen Erfolg versprechen- 
den Vorschläge — einschliesslich mindestens eben so vieler 
wissenschaftlicher Erfolge auf vielen Spezi al-elu ten — bedarf 
CS in erster Linie, als Grundbedingung für die Mög- 
lichkeit der Durchfährung aberhaupt, eines kleinen 
Dampfers, mit Hilfe dessen: 

1. Die grosse Victoria-Lagune und alle ihre Arme und 
Verbittdungen namentlich mit der Hauptwasserader, 
dem Niger, ezploriert werden müssten. Vor Allem 
würde ein guter Binnenlandswasserweg von Lagos 
— der Lagunenstadt Westafzikas, wo jetzt der 
deutsche Handel prädominiert — nach dem Niger 
ui'd die hypothetische Verbindung^ /wisclien iieiiu.; 
und Logone (Fluss von Baginni) nachzuweisen, von 
hoher Bedeutung sein; 

2. die an verschiedenen Plätzen im Niger-Benue-Gebiete 
temporär zum Studium desselben zu stationierenden 
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Spezialgelehrten ^) (Chemiker, Botaniker, Geologen 
u. s. w.), regelmässiß- mit Proviant und allen son- 
stigen Bedürfru^^'•^ versorgt, ihre Sammlung-en, Brief- 
schaften etc. nach der Küste zur Verschiliung, sowie 
sie selbst, ihre Apparate etc. nach Bedürfnis von 
Ort zu Ort gebracht werden könnten. 
Iii derselben Weise könnten dann auch junge tüchtige 
Manner sich selbst heranbilden für das afrikanische Geschäft 
— Mittelst eines guten Dampfbootes filr deutsdi-wisaenschaft» 
liehe sowohl als kommeraetle Interessen wOrde die beste und 
etnsige Gdegenheit geboten, die nötigen Lokalkenntnisse zu 
erwerben, auch Proben zu sammefai, sowohl von den Landes^ 
prodnkten, als von europäischen Industrie-Erseugnissen» auch 
unser handelsgeographisches Museum in Berlin zu bereichern 
und hauptsächlich so den Wert des Niger-Benue-Gebietes gründ- 
lich zu studieren, wonach jeder Kaufmann daheim seine Kal- 
kulation leicht und sicher zu. raachen imstande sein würde. 

Zn solchen Zwecken wünsche ich die Vereinigung der 
Vertreter des westafrikanischen Handels und der Industriellen, 
die ihre Erzeugnisse hierher absetzen oder abzusetzen wünschen, 
der Wissenschaft und der Vertreter kolonisatorischer Ideen. 
— - Wenigstens würde das Bewusstsein, zu solcher Vereinigung 
etwas beigetragen zu haben, eine hohe Genugthuung für 
mich sein. 

Es giebt philosophische Aussprüche, die wie Grundsätze 
der Mathematik nnumstösslich sind. — In bezug auf meine 
Vorsdilage möchte ich daran erinnern, dass der Satz : „Einig- 
keit macht stark*' eine gleichwertige Wahrheit enthält, wie 
2x2 = 4. Freilich sind nicht alle Wahrheiten so leicht fOr 
Jedermann zu begreifen, sie verlangen vielmehr zumeist Ver- 
trautheit mit besonderen Verhältnissen, sie verlangen ihren 
Mann und ihre Zeit. — Seit Stanley den Kongolauf festge- 

>) Sobald ich tan Schiff rar Verfligang habe, und Bt daige Bequem» 
lichkeit zn soigen im Stande bm, wurde einen öflRentlidien Aufrof er> 
gehen lassen, und bin sicher, bratichbare Kxftfte für aUe Spesia]aibeiten 
ohne besondere Unkosten nt finden. 
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stellt, glanben wir in Afrika ein neues Indien zu sehen. Die 
Entdeckung der Nigermündung durch die Gebrüder 
Lander war in mancher Hinsicht eine ähnliche That 
nnrf fand ähnlich begeisterte Aufnahme und Unter- 
nehmungslust.') — Hetniich Barth's Entdeckung des 6e- 
nuestromes gab jener dann die grössere Bedeutung; doch be* 
schäfttgten andere Dinge die Welt zur 2^iti und seinen Er« 
rungenscfaaften wurde nur von Wenigen rechtes Verständnis 
entgegengebracht Dr. Fetermann prophezeihte eine 
neue Aera für den so lange verschlossen gewesenen 
Kontinent, und man darf überzeugt sein, in der näch- 
sten Zukunft nocii bewiesen zu sehen, dass an prak- 
tischer Bedeutung die Barth'sche Entdeckung des 
Ben uestromes der S t a n I e y'schen Grosstbat stets würdig 
zur Seite stehen wird. 

Die Frucht war damals noch nicht reif, heute aber ist sie 
es und will gepflückt sein. Beweisen wir denn den Manen 
des grossen deutschen Forschers» was wir versäumten, dem 
Lebenden zu bezeigen. — Verständnis und Würdigung seines 
edlen Strebens, seiner hohen Errungenschaften durch die That. 
— Bauen wir ihm ein Fahrzeug, das seinen Namen trägt» 
mit der Bestimmmig, seine Hoffnungen zu verwirklidien; ein 
Fahrzeug der „modernen Zivilisation'% wie es sein geistiges 
Auge damals 0uni 185 1) den Benne heraufkommen sah und 
möchten diesem zahlreiche andere folgen mit den „Alles über- 
windenden Kräften des Nordens", mit rüstigen Deutsch' -n, 
Söhnen königlicher Kaufleute der alten Welthandelsstädte Ham- 
burg und Bremen, die nichts schreckt, wenn es gilt, die Herr- 
lich.keiten utuI Schätze der weiten Welt znsarr^men zu tragen 
zu Nutz und Froramen ihrer Landsleute, zur Erhöhung der 
Freuden, zur Linderung der Leiden der Menschheit, zur Mehrui^ 
des Reichtums, des Ruhmes und der Pracht der stolzen Hansa. 

Abutschi am Niger, 18. August 1883. 
Ed, Robert Flegel. 

Die Expedition der Schiffe „WUberforce", „Alben ' und „Sudan" 

1841. 
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27* Brief. 

Bagnio, den 25. April 1884» 
Mein lieber Bruder I 

Herr Professor Ratzel in München, Redakteur des „Aus- 
land**, wfinscht meine Biographie mit Bild au veröffentlichen. 
Ich habe kdne Lost zu solcher Arbeit Vielleicht , wenn ich 
graue Haare Irabe, freut es midi zurflcksuschauMii jetzt nicht 

Willst Du die Güte haben, eine kurze Lebensskizze^) ab- 
zufassen in der mir an Dir bekannten knappen, sdilichten 
Form? Gieb Thatsachen und eriimere Dich jener vier Sonette, 
die ich aus Palma an meinen Freund E. S. in London richtete. 
Den Ausdruck der so schön in Erfüllung gegangenen Sehnsucht, 
auch mein Scherfleiu zur Kenntnis von Gottes herrlicher Erde 
beitragen zu dürfen, möchte ich den Freunden, die ich mir 
durch mein Streben erworben, nicht vorenthalten. 

Es geht mir gut. Habe noch ein wenig Geduld und, so 
Gott will, sehen wir uns bald wieder. Ein Millionär, Deut- 
scher^, ist willens, mich auszurüsten für Ziele ganz in meinem 
Sinn. Doch habe ich für's erste noch nicht zusagen können, 
weil ich der Afrikanischen Gesellschait gegenüber verpflichtet 
bin, die mir jetzt eine bedeutendere Summe zur VerfiSgung 
gestellt bat 

Dein Dich liebender Bruder 

Eduard. 

23. Brief. 

An Bord der ,,Bonny**, den 30. September 1880. 

Mein Heber Karl! 

Wenn Du diese Zeilen erhältst, bin ich, so Gott wli, in 
Deutschland, um durch die Berührung mit dem HeimaiDoden 
stark zu werden. 

Di«ie LebeiMskine ist im August 1884 im ^Ausland*' encliienen. 
^ Es war dies Drj»£mil Riebet in Halle* nachdem Frofeisor Kirdi- 
hoff in Halle ihn auf die Bedetitm^ Flegels bcsonden anfinerksam gemacht 
hatte. 
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Mein letztes Unternehmen ist nicht zum Abschluss ge* 
kommen; ich mnsste zurück teils andauernder Krankheit wegen, 
hauptsächlich aber, weil der König von Tibati mir den Durch* 
zug durch sein Land untersagte und zu gleidier Zeit mich 
vichtige Brief nach der Heimat riefen. 

Meinen alten Freund und Reisegeföhrten Madugu Maip 
Gassin-Baki habe ich mitgenommen» dazu noch einen zweiten 
Haussaneger, die jetzt neben mir sitzen und deutsch lernen. 

Deinen eingeschriebenen Brief vom 12. November 1883 
habe ich nicht erhalten, lass sofort bei der Post strengstens 
nach demselben forschen, da an der Küste Dinge vorkommen, 
die gestraft zu werden verdienen. 

Meine Arbeit fortzusetzen, sind mir schöne Anerbietungen 
gemacht. Ja, Bruder, Millionäre wollen mich ausrüsten, ohne 
dass ich auch nur eine goldene Medaille erhalten; dennoch, 
wer weiss, wie sich noch alles wendet 

Sobald ich irgend kann, besuche ich Dich. Vielleicht 
komme ich auch, um bei Dir zu wohnen, obwohl die Pflicht 
wahrscheinlich fordern wird, dass ich zurückkehre. . Emp&nge 
noch den dritten meiner Briefe an die Freunde Deutscher 
Afnkaforschung etc. und lebe wohl! 

^ Dein Eduard. 



Dritter Brief 

an die Freunde deutscher Afrika-Forschung, kolonialer Bestre- 
bungen und der Ausbreitung des deutschen Handels. 

Inhalt: i. Von der Bedeutung wissenschaftlicher Stationsbeobachtungcn. 
3. Über das Wo, Was und Wie meiner praktischen Ziele. 

Der Tag ist nicht mehr fern, an welchem es eine Un- 
möglichkeit geworden sein wird, einen der Kontinente auf völlig 
neuen unbetretenen Pfaden zu kreuzen, die zur Lösung 
wichtiger geographischer Probleme führen, denn wir 
leben wieder in einem grossen Entdeckungszeitalter, das kaum 
seinen Höhenpunkt erreicht haben dUrfte» nach der Zahl der 
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im Felde sichenden Forscher, tleni Eifer (ierselbea und den 
täglich neu zur Fahne strömenden Freiwilligen zu urteilen, 
deren Schicksalen und Thaten das regste Interesse der ganzen 
gebildeten Wek mehr denn je gehört. 

Diese gesunde und erfreuliche Zeitströmung überflntet 
nicht nur befruchtend alle Wissenschaften mit einer Falle neuer 
Erfahrungen» sondern scheint auch namentlich bei uns — in 
Deutschland — bestimmt, sozialen Notatanden abzuhelfen, und 
verspricht uns eine neue, vielverhetssende Aera in unserer 
nationalen Weltstellung zu eröffnen. 

Die gegenwärtige Generation ist zu der Hoffnung be- 
rechtigt die allgemeine Kenntnis der Kontinmte in ihren 
wichtigsten Grundzügen abgeschlossen dem kommenden 
Jahrhundert als wertvolles Vermächtnis überliefern zu können 
und damii den Grund geicgL /.a iiatKii zur wissenschaftlichen 
Forschung der na*;hsten Zukuiifl : di-r xMelhode der Sta- 
tionsbeobachlungc-n , durch die allein uns unbekannte Erd- 
strecken in Walirlieit erschlossen werden, d. h. zugänglich 
werden für jede Art zivilisatorischer Thätigkeit, welche die ihr 
innewohnende, wohlthätig rückwirkende Kraft auf Einzelne so- 
wohl als auf ganze Völker noch nie verleugnet hat. 

Ohne die Bedeutung der Grolstbaten eines Köhlis, Ca- 
meroon, Stanley, Serpa Pinto, Wissmann etc. zu verkennen 
oder in Geringsten schmälern zu wollen, kann man mit Recht 
behaupten, dass ein solches Durcheilen weiter Strecken unbe- 
kannter Erdräume den gegenwärtig an die wissenschaftUdien 
Resultate gestellten Anforderungen nidit Genüge zu thun ver» 
mag, man darf ferner behaupten, dass, diese Anforderungen 
zum Massatabe genommen, mandies in dieser Weise schon 
erforschte Gebiet wieder erforscht werden muss, um es der 
Wisscusciiait, aia nur in seinen uiid<iUj^cii bekannt, zu siciiiirii. 
Das Vorstehende ist nichts weniger als ein Vorwurf für jene 
Helden, die durch die Anregung, welche ihre Grossinaten auf 
alle Gemüter ausübten, schon allein der Wissenschaft die 
dankenswertesten Dienste leisten, sondern es li^t in der Naiur 
der Sache, ihren jedes Einzelnen Vermögen weit ubersteigen* 
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den Schwierigkeiten begründet. Hat Stanley auch wissenschaft- 
lich sehr unzuverlässige Beobachtungen mitgebracht, so haben 
doch die bewunderungswürdtgen Erfolge seines gewaltigen Unter- 
nehmens den Bestrebuiigen «nsrer Zeit eiae ihrer Hauptrich- 
tungen gegeben. 

Diete Thatsachen weisen die leitenden Kidse, die Vor« 
«tände der geographischen Gesellschaften sowohl, als der Kolo- 
nialvereine, von selbst auf die passendste Methode zur Er- 
forschung unbekaniUer Erdteile hin, auf Staüonsbeobeiciitungen 
\ind auf pla 0 m ässi ges, schrittweises, auf neue Sta- 
tionen gestütr.ies Vorschre len in jene Gebiete hin- 
ein, die noch der Entschleierung harren. 

Nicht nur, dass auf diese Weise die Kenntnis des be- 
treffenden Gebietes nach jeder beliebigen Richtung hin durch 
|[eringe Mehrausgaben — nachdem einmal <fie Ausgaben fOr 
die Stationen gemacht sind — gefördert werden kann, die 
Wissenschaft wird auch von solchen Stationen in der Regd 
das wert vollste, d. h. vollständig Vertrauen verdienendes, 
Material zur Verarbeitung erhalten. ' — Der Eiozebelsende, der 
überhaupt nur nach einigen wenigen Richtungen hin wird 
thätig sein können, ist bei schnellem Durchzuge durch ein 
Land fortwährenden Irrtümern ausgesetzt. Das hat mich die 
tägliche Erfahrung gelehrt. 

Mein Dolmetscher auf der Sokotoreise sagte mir: „Kai 
Icamar makaho, tafia wanan ba naka ne ba, nawa", d. h.: 
4, Du bist wie ein Blinder, diese Reise (der Ruhm derselben)* 
ist nicht die Deine, sie ist die meine." So unverschämt das 
klingt, so wahr ist es. — Der Reisende sieht und hört tausend 
Dinge nicht, die täglich um ihn her 'gettbt werden, tausend 
anderen legt er verkehrte Bedeutung bei. — Erst bei längerem 
Verweilen im Lande wird der Staar gehoben und er lernt die 
fremde Welt um sich her verstehen, die Dinge sehen, wie sie 
sind. Er lernt «iie Landessprache und wird damit in des 
Wortes (iCarl V.) ganzer Bedeutung ein neuer Mensch. 

Verkehrte Anschauungen, die Reisende — bei strengster 
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Kritik gegen sich selbst — dennoch so häufig mitbringen) sind 
dann mehr schädlich als nützlich, denn 

1. sie setzen, wenn sie rein wissenschaftÜche Dinge 
betreffen, den Gelehrten, welcher sie zu bearbeiten 
beabsichtigt, häufig in die grösste Verlegenheit und 
schädigen die Erkenntnis der Wahrheit überhaupt; 

2. sie erzeugen, wenn sie auf praktische Dinge Bezug 
haben, bei dem untemehmungslustigen Kaufmanne etc., 
der sie für seine Zwecke ausunutzen beabsichtigt, 
einen Widerwillen^ mindestens eine Abneigung, selbst 
Verachtung gegen alle ähnlichen Beridite, der diesen 
aus einem tbatsächüchen Freunde der Wissenschaft 
in das G^enteil verkehrt und ihn Herz und Kasette 
verschliessen lässt gegen die Applikationen an letztere 
für Unternehmungen, welche keine besseren Resul- 
tate liefern. 

Wo ein Land durch Residenten in demselben wissen- 
schaftlich gründlich nach allen Richtungen hin durchforscht 
wird, da zeigen sich auch sehr bald dessen Vorzüge und Nach» 
teile für Ackerbau, Plantagenbaii in den Tropen, Handel und 
ando« rein praktische, d. b. auf Gelderwerb gerichtete Unter- 
nehmungen. Was hindert — eine Station vorausgesetzt — 
denn aber auch den Kaufmann selbst sich über den realen 
Wort eines «igeren Gebietes für seine Zwecke genau zu in- 
formieren oder durdb einen kaufmannisch geschulten Vertrauens- 
mann orientieren zu lassen, falls Berichte von Männwn der 
Wissenschaft dasselbe günstig für Handelsnntemehmungen schil- 
dern. Die Unkosten der Reise, die Mühen derselben und die 
Gefahren etc., alle werden nicht mehr von Bedeutung sein. — 
Ein Gleiches gilt von jeder Spezialwissenschaft, für die es von 
Wert ist, in einem von Beobachtnngsstationen besetzten Gebiete 
sich weitere Erkenntnis zu sammeln. Ein Gleiches gilt von 
den friedlichen Eroberungsbestrebungen unserer Nation in 
fremden Erdteilen, die auf einem natürlichen — lange durch 
ungünstige Verhältnisse zurückgedrängten — Bedürfhisse be- 
ruhen, was unserer Regierung es nahe legt, geeignet 
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scheinende Gebiete durch Beobachtungsstationen 

t^stematisch erforschen zu lassen. 

Wir sind gegenwärtig sn der Obeneagimg voigeschrittm» 
dass weder die exakte Wiasenscfaaf^ nodi die Praiis, nodi auch 
die KolonialpoUtik aus jenen Unternehmungen Ei n aeheiaeader, 
welche die Welt mit Bewunderung eifUUen ^ und bei welchen 
es diesen gelingt einen Kontinent su kreusea oder gewaltige 
seither unbekannte Ländennaasen zu durchziehen — einen za 
den meist sehr groasen Kosten irgend im Verhältnis stehenden 
Nutzen erzielen, wenn nicht die Spezialerforschung — durch 
Beobachtungsstationen am bt^sien gefordert — ihnen auf dem 
Fusse folgt, wenn nicht Kolonialvereine sich willig bezeugen, 
ihre Expeditionen hinaus zu senden und das Gebiet auf seinen 
Wert durch Vertrauensleute kennen zu lernen. Wo das ge- 
schieht, wo die Spezialforschung jenen kühneu Pfadfindern 
ohne Säumnis folgt, da wird der Wert ihrer That stets ein 
bedeutender sein, ja sich in den Augen der Mit- und Nachwelt 
mmer mehr erhöhen und gewürdigt werden als die not- 
wendige Grundlage für die Resultate der Spezialforsdmng, 
deren Früchte sie mitrdfen si^t, vielleicht mitgeniesat. 

Da ein solches in jed^ Beziehung zeitgemaases Vorgehen 
von Seiten der geographischen Geseltscfaafken Deutschlands im 
Verhältnis zur früheren Methode der Forschung ganz bedeutende 
Mehrau^ben erfordern würde, sollte es in für die Ausbreitung 
des deutschen Handels etc. nutzbringender Weise unternommen 
und fortgetührt werden, so würde das nicht nur die Vereinigung 
sämdicher geographischen Gesellschaften Deutschlands in erster 
Linie notwendig raachen, sondern auch die kräftigste Unter- 
stützung dieser seitens der Nation und der Regierung er- 
fordern. 

Die deutsche Regierung wird sicher nicht ermangeln, einem 
Institute (die vereinigten geographischen Gesellschaften Deutsch- 
lands), das wie kaum ein anderes die Hebung des Wohlstandes 
und Nationalruhmes zu fördern vermag, die grösstmöglichsto 
moralische wie auch pekuniäre Unterstützung zu^teil werden zu 
lassen, wenn sie nur sieh^ dass die Bedeutung desselben von 

Xdurd FlcfCla Briete. 7 
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der Nation b^priffen ist und ihm — namentlich in den leiten» 
den Kreisen der deutschen Kaufmannschaft und bei den In* 
dustriellen — eine thatkräftige Unterstatauiig zu teil wird; denn 
der Regierung allein kann man die ganze Kostenlast für d^ 
artige grössere Unternehmungen nicht cumuten. Diese miisa 
zum grössten Tdl durch freiwillige Zeichnungen patriotisch ge- 
sinnter, zur Förderung des AJIgemeinwohls gern ein persön- 
lidies Opfer bringmder Männ«r beschafft werden. — Dass auch 
Deutschland solche MSnner besitzt ^ namentlich seit ims durch 
Begründung des Reiches das nationale Ehrgefühl gestärkt und 
selbst nationaler Ehrgeiz erwacht ist — , daran wird heute 
niemand mehr zweifeln, und sind mir sogar persönlich davon 
schöne Beweise geworden. Aber es genügt nicht, dass hier 
und da ein hochherziger Mann bedeutende Mittel, ja selbst 
neben diesen auch noch seine ganze persönliche Thatkraft ein- 
setzt, um bestimmte Pläne durchzuführen, — er muss dazu 
auch noch so viel Selbstverleugnung besitzen, seinen Namen 
aufgehen zu lassen in dem einer grösseren Gesellschaft (der 
vereinigten geographischen Gesellschaften Deutschlands), damit 
die deutsdi^ Kräfte nicht zersplittert vnschiedenen divergiere 
den Zielen zustreben, mehr Geld und Kräfte verbrauchen, als 
deren Resultate es wert sind. Nur bei einem gemeinschaft- 
lichen Vocgdien, bd einheitlicher Leitung und mit den bedeu* 
tendsten Mitteln können grosse Ziele, wie wir sie hier im Auge 
haben, von Erfolgen von bleibendem Werte begleitet sein. 

Wie beim Ackerbau nur in der Grorawirtsdiaflt bedeutende, 
das Land reich machende Überschüsse erzielt werden können, 
walirend die Kleinwirtschaft gewöhnlich das verbraucht, was sie 
erntet und in schlechten Jahren selbst oft Mangel leiden muss, 
so würde sich hier eine gemeinsame grosse, von den ersten 
Männern der Nation geleitete Unlernehmung verhalten zu zahl- 
rnchen kleinen Frivatunternehmungen. 

Ein solches grosses Unternehmen ins Leben zu nifeUf 
sdieint der rechte Zeitpunkt gekommen. — Namentlich in 
Deutschland ist man sich der Vorteile wohl bewusst, die ein 
gemeinsames Vorgehen auf wissenschaftlichem sowohl, wie prak- 
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tischem Gebiete in sich achliesst und werde ich nicht v^geb- 
lich in dieser Beziehung appellieren. 

Doch „wo"? soll damit be^gonnen werdra, um dex oben 
erwähnten Volksneigung, sich neue TeHe der seither gana oder 
giossenteils nodi unbekannten Welt dienstbar zu machen, die^ 
wenn richtig geleitet, Ar unser Vaterland nur zum Heil und 
Segen werden kann, gerecht zu wKden? ^^^s"' zu diesrai 
Zwecke geschehen und «»wie**? soll dieses „Was" angegriffen 
und durchgeführt werden? 

„Wo"? 

Man richte diese Frage an unsere Forsch uugsr eisenden 
und Agitatoren für ähnliche Ziele, wie die hier unterstellten, 
deren Zahl heute wahrlich nicht klein ist, und jeder derselben 
wird sich mit Eifer für die gute Sache und voll fester Über- 
zeugung der Richtigkeit seiner Anschauung erheben und auf 
sein Gebiet hinweisen, jeder derselben wird mit unerschöpf- 
lichem Reichtum von unwid^l^baren Beweisen für den ganz 
besonderen Wert gerade seines Gebietes ankommen, wie »e 
nur die Begeisterung fär ein unter grossen Schwierigkeiten und 
opferwilliger Sdbstverlef^ung Jahre lang verfolgtes Untemdmiok 
ihm zur Verlegung stellt 

Fttr denjentgen, der hoch über den Zinnen solcher, nAtor* 
gemäss an Vorurteilen sehr reichen Privatanschaunngen steht, 
der Hunderte gehört und gelesen und für sich kritisdk ver» 
glichen hat, ist das erklärlich, ihn lassen solche meist sehr san- 
guinische Berichte gewöhnlich sehr kalt und der Reisende be- 
klagt sich dann wohl über Mangel an Versuindnis lur >.t:iiie 
Bestrebungen in der Heimat. Auch mir geht es sehr kiinlich 
und daher will ich die Antwort auf die Frage „Wo" nicht selbst 
geben, sondern mit Hilfe von Aussprüchen kompetenter Kreijie 
und begründeter Nachweise. 

Es ist nicht zu leu^^nen, dass die Westküste von Afrika 
für uns sehr in den Vordergrund getreten ist durch die Arbeiten 
der Afrikanischen Geselbchaft in Deutschland, durch Stanleys 
Entdeckung des schiffbaren Kongo, durch Höbbe-Schleidens 
hervorragende kolonial-politische Schriften etc. Sie 

?• 
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war seit lange für uns wichtig, und wie sehr >iie et beute ist, 
darüber wird die Fahrt der „MOwe** noch unerwartete erfreit- 
liche Anfgchlflaie geben; dean man kannte die Bedentimg des 
dentschen Handels an der Westküste Afrikas seither nicht, wdl 
es geflissentlich veiboigen gehalten wurde. 

In Besag anf meinen Aufruf (erster Brief) an die „FVeunde 
deutscher Afrikafoxschung etc." wird mir nnt«r anderem aus 
Deutsdüand geschrieben, und zwar mit Angebot von Mitteln 
sn praktischen Unternehmungen: 

„Gegenwartig Hfegen die Verhältnisse des X sehen Han- 
,,dcls derart, dass die Uberzeugung vuri der Notwendig- 
„keit, für den Handel neue Gebiete zu erschliessen, in 
„unserer Kaufmannschaft, besonders den leitenden 
„Kreisen (in deren Auftrage der Schreiber handelt) ziem- 
,4ich allgemein geworden ist; auch darüber ist kaum ein 
„Zweifel, dass diese Gebiete nur in Afrika gefanden 
„werden können. , . .** 

Auch hiermit ist zunächst wieder an die Westküste gedacht, 
die für die deutsche Schiffiiahrt am bequemsten liegt, die die 
zahlreichsten und bedeutendsten Meereseinscfanitte und die 
grOssten, zahirdchsten, in jeder Beziehung bedratendsten schiff- 
baren Strome als Zv^gange, natürliche Handelswege sum Innern 
bietet, die durch ihre politischen Zustande — die wichtigsten 
Strecken, i. B. die vom Niger bis zum Kongo, sind noch frei 
— und durch ihre schon vorhandenen Beziehungen zu Deutsdi- 
land unfraglich das wichtigste Gebiet far uns ist. 

Grosse Wasserstrassen sind für den Handel und seine Aus- 
breitang von höchster Bedeutung. Wenn man sich nun in den 
Streit um den Kongo (die Mündung) nicht mischen will — wie 
das unsere Gesellschaft in den Berichten über ihre l'hätigkeit 
nnd Beschlüsse für die Zukunft auch ausgesprochen hat, — 
sondern nur ein&ch fortfährt, sich in jenen bestimmten Gebieten 
des Kongo, den südlichen Zuflüssen, wo die deutsche Forschung 
Erfolge errungen und sich das Land erschlossen ha^ das Ver- 
trauen und die Zuneigux^ der Landeakinder zu erwerben und 
sich daselbst seinen Einflnss fikr die Zukunft zu sichern, so 
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bleibt noch das Gebiet des N%er-Benue mit seinen zahlreichen» 
grösstenteils noch unbetkaonten» teib hypotbetischea von 
hOdistor BedeDtung Waiserverbhidimgen als flraiM, nooh 
keftnar anropitaofan Miaoht geihdreikdea Gablst AMg, — 
aasserdem als Waasentrassen zweiten und dritten Ranges: der 
Ak-Kalabsr, Kamerun und Ogowe. Mit ersterem st^t der 
N%er dnzdi Lagunen in direkter Binnenlandsvo^bindung und 
der Benue empfängt mit ihm sein Wasser von demselben, im 
lUBttd 4 — 5000 Fuss hohen Sdieidegebirge» welches letztere, 
wenn überhaupt an Kolonisation im tropischen Afrika gedacht 
werden kann, allein sich seiner sehr gemässigten Temperatur, 
des reichlich vorhandenen Grossviehes, der ausgedehnten Weide- 
gründe und des ernten Bodens wegen dazu in b^ründetem 
Masse geeignet erweisen könnte. — Der Kamerun wird sich 
wohl als ein Fluss von weit grösserer Bedeutung, als man ihm 
seither beigelegt, ausweisen und oder amch der Ogowe, wie 
meine Erkundigungen über das hydrographische System im 
Sflden der Wasseracheide zu bestätigen scheinen. 

Somit wäre die Ftage „Wo" genau beantwortet mit West» 

Afrika vom Niger bis zum Kongo, und das „Warum" hier und 
nicht anders wo, zugleich begründet. 

Die zweite Frage: „Was** soll in diesem Gebiet (West- 
Afrika, vom Vßgpt bis zum Kongo) gesdiehen, um der deutschen 
Volksnelgung zu llberseeischen Unternehmungen gerecht zu 
werden? 

Die wissenschaftliche Kenntnis der genannten Gebiete soll 
bestmöglichst und nach allen Richtungen hin durch Stations- 
beobachtung gefördert werden; das Gebiet soll durch diese 
insbesondere auf seine Ir'roduktionskraft und Froduktionsfahig- 
keit also für deutsche Handelsinteressen untersucht werden, da 
der Handel Deutschlands nur durch eine seinen Bedürfnissen 
entsprechende nicht unbedeutende Erweiterung seines Absatz- 
gebietes zu höherer Blflte gelangen kann, und auch um even« 
todl filr Hantagenban und selbst Kdonisation geeignete Gebiete 
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Aber ,»Wie** soll das geschehen und in welcher Weise ist 
am sichersten ein Erfolg von Bedeutung za erwarten? 

Das „Wie** ist natürlich gani von den sar Verfügung 
stehenden Mitteln abhängig, und diese in genUgender Quantität 
(denn Deutschland und Deutsche sehen immer mehr ein, dass 
sie nidit so arm sind im VorhSItnis zu anderen Nationen, als 
man sn glauben sich gevOhnt hatte) vorausgesetst, wosu wir 
heute Grund genug haben. Auch sind mir per s<yn lieh An- 
gebote gemadit, die mich su solcher Voraussetzung berechtigen. 

Genügende Mittel also vorausgesetzt, schlage ich vor, eine 
Gesellschaft zu konstituieren oder der Afrikanischen Gesellschaft 
Mittel zur Verfügunf^ zn stellen zi;m Zwecke der Förderung 
unserer wi^s i nschaftlic hen Erkenntnis, der Förderung und Ent- 
wickelung des deutschen Handels und event. auch der Anlage 
von Plantagen im westlichen Sudan mit der Wasserstrasse 
(Lagos, Victoria-Lagune, Wari) Niger-Benue (Mao Kebbi, Lo- 
gone, Tsadsee, Schari) und Zuflüssen als Basis. 

Um diese hohen Zwecke zu erreichen, welche mit der Zeit 
den durch zahlzdche gebrachte Oi>fer an Geld und kostbaren 
Mensdtenleben uns gebfihrenden Anteil am vielversprediaiden 
Handel mit dem westiichen Sudan sichern werden, tmd uns 
eine Qudle des Wohlstandes, erleichterter und darum gldck- 
licherer Lebensverhältnisse für viele tansende, jetzt unter sosi^ 
alen Missständen notlddende Deutsche werden können, müsste 
snnächst för mehre Jahre trotz eines grossen Anlagekapitals von 
einem Verdienste überhaupt ganz abgesehen werden, denn es 
würde zunächst nötig sein, den Boden hier für die Saat zu be- 
stellen, zu säen, dann der Aussaat auch die Zeit zu gönnen, 
zu keimen und zu wachsen. Ich will damit durchaus nicht 
sagen, dass rein kaufmännische, ganz ausschliesslich auf 
Gelderwerb gerichtete Unternehmungen hier keine Aussicht 
hätten, auch vor Ablauf mehrerer Jahre ein Geschäft zu machen, 
im Gegenteil ist auch diesen gerade hier ein grosses Feld ofiBen, 
trotz der mächtigen englischen Konkurrenz. 

Die deutsche Tfichtigkeit, Solidität, Umsicht, Sparsamkeit, 
die Umgangsßlh^keit, das Vermögen und der gute Wille, fremde 
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Sprachea leicht zu erlernen und sich fremden Verhältnissea 
anzupassen, wird auch hier den Sieg- zu erringen wissen. — 
Aber es ist nötig, das Gebiet durch rein wissenschaftliche oder 
wSsaenschaftlicfa'koinmerzielle Stationen erforschen z» lassen dnrdi 
Hwbdziehen der versdiiedensten Kräfle, Besdiaflfui^ von Tians» 
portnütleln etc., dasselbe leicht zogfingUcb zu machen fOr alle 
Interessenten nnd die Kenntnis desselben in die weitesten Kreise 
Deutschlands zu tragen» um praktische Unternehmungen zu er* 
leichtem und zu fiOrdem und einzuleStm.. 

Kapitalien für die Ausfvihrung dieser Ideen roüssten von 
opferwilligen Menschenfreunden und Patrioten hergegeben wer- 
den, um als Pflug zu dienen, den Acker zu bestellen, für 
Andere wohl zumeist, wenn auch Landsleute. Es ist wohl 
anzunehmen und z:u hoffen, dass vielleicht auch neben der 
Freude, der erste Hebel gewesen y.u sein, der ein so viel ver- 
sprechendes Unternehmen möglich machte, den hier gedachten 
Menschenfreunden mit der Zeit durch wichtige Entdeckungen 
von wertvollen, heut noch unbekannten Produkten des Pflanzen- 
und des Mineralreiches auch ein pekuniärer Vorteil wird, aber 
ebensowohl kann auch der entgegengesetzte Fall eintrete, dass 
das darauf verwendete Kapital nur einlach sdnen Zweck er- 
Mt: die wissenschaftlichen Erfohrungen nnd die auf den Wert 
des Gebietes für Handelsuntemehmungen zu erweitern, und 
audi das wäre als ein gutes Resultat zu betrachten. Voraus- 
gesetzt, dass die Leitung des Unternehmens in guten Handoi 
ruht, konnte in kurzer Zeit die Wassorverbindung nach Lagos 
hin, die wichtigsten Arme und Hinterwasser des unteren Niger 
sowohl als auch der untere Lauf der Bcnue-Zuflüsse und die 
hypothetische Verbindung dieses Flusses mit dem Schari und 
Tsadsee untersucht und die Resultate dieser Untersuchungen 
mappiert sein. Es V^önnte ferner schon nach Ablauf eines 
halben Jahres eine gründliche Kenntnis mit Zahlen nachzuweisen 
und Probensammlungen von Import- und Exportartikeln (für 
willige Unternehmer) über das Nigergeschäft und dessen faktischen 
Wert erworben sein. Es könnten wichtige und interessante 
Sanmüung!en zur Förderung aller Zwei(ge der Wissenschaft an* 
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gelegt werden und manche wichtige Erkenntnis über die Natur 
des Landes und dessen Bewohner gewonnen, ja sogar — w^ui 
das Glück dem Unternehmen besonders hold sein will — « 
maaches wkfatige, reichen Verdienst abwerfende Produkt 
cntdedct worden sein, namentlich wenn noch eine phytoche* 
mische verlegbare Station bescfaafit wird und meine Methode» 
das Land durch freiwillige Arbeiter erforschen zn 
lassen, darchgel^3fart wird. Über die Ansfflhrung siehe meine 
Vorschlage i&r das Riebecksche Unternehmen. 

Pie rein praktischen Untemchmongen sollten sich anf die 
Arbeiten jener: Flussau&iahmen, Stadien Aber die Uferlflnder, 
Uber die noch anbekannten Produkte derselben etc. etc. stfitndi 
können, um so leichter über einige erste Schwierigkeiten hin- 
weg zu kommen und festhalten zu können an der erwählten 
Bahn, um das grosse Ziel auch hier — wie in anderen Ge- 
bieten West- Afrikas — u erreichen, für Deutschlands Handel 
die Vorhenschaft zu erringen. 

Lagos, August 1884. 

£d. Robert Flegel. 



29. Brief: 

Berlin, den 24. November 1884. 

Mein lieber, lieber Karl! 

Warum bedauerst Du, nicht mit nach Afrika gegangen su 
sein ? Der Ruhm ist teuer erlbtuft mit dem besten Jahren meiiMS 

Lebens und Ruhm ist Seifenblase ; aber glücklich bin ich wohl, 

mir durch mein Streben viel Liebe und Anerkennung erworben 
zu haben. 

Berechtigte Wünsche treten an mich heran und doch darf 
ich ihnen nicht Gehör geben; ich muss bald wieder hinaus, 
vielleicht schon im Januar, die Zeit fordert es. Ich versuche 
eine grosse Handelsunternehmung ins Leben zu rufen. Die 
Leute glauben, meine und des deutschen Volkes etc. Wohltbäter 
zu sein, wenn sie tür das Unternehmen zeichnen, oder wollen 
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es wenigstens so aufgefasst wissen, obwohl sie ganz genau wissen, 
wie viel Prozent Verdienst aie haben müssen, um sich daran, 
SU beteiligen. 

Wie gdit es Dir, Heber Bruder? Wer weiss, wann und 
ob ich Zeit haben xmtde, Dich im fernen Chersson zu besudle; 
nach dem näheren Riga kann Ich auch noch nicht der Kongo- 
und Nignrkonferensen wegen. 

Lass bald von Dir hOren! Idk bin sehr in Anspruch ge» 
Bommen und darf mich all* den Anfragen und Anforderungen 
hier nicht entziehen. 

Dein Dich liebender Bruder 

Eduard. 

30. Brief. 

Berlin, den 5. Dezember 1884. 

Mein lieber, lieber Karl! 
Ich habe lange hin und her Überlegt, wie ich es wohl 
einrichte, Dich zu sehen. Berlin kann ich jetzt nicht verlassen, 
vielleicht aber kannst Du es mfigUch machen, hierher zu 
kommen? 

Wir mfltsen uns wiedersehen, das ist auch mir ein un- 
leugbares Bedflifiiis, bevor ich wieder hinausgehe, und ich muss 
nach Afrika zortlck und zwar so bald als möglich, vielleicfafe 
sdion im Januar. Ich habe auch Niemand, dem ich meine 
Papiere etc. anvertrauon kann, als Dich. 

Oberlege nun, ob es besser ist, dass wir uns um die 
Weihnachtszeit m Riga treflen, oder ob Du bis nach Berlin 
kommen und hier raein Gast für einige Zeit sein willst und 
kannst. Lass Deinen Bruder, wenn irgend mit Deinen Ange- 
legenheiten vereinbar, nicht auf Dein Erscheinen warten. 

Es ist ein närrisches Leben hier; ich komme zu gar 
nichts und bin doch täglich ungefähr iS Stunden beschäftigt 

Anbei noch eine Anlage, aus der Du ersehen mag^, was 
ich hier erstrebe. 

Dein Dich beizlich liebender Bruder 

Eduard. 
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Beilage. 

Berlin, den 29. November 1884. 

S. T. 

Die hohe Bedeutung Afrikas für die Ansbreitang des 
deutsdien Import- und Ezport-EIandelSi f&r Berg* and Plantagen- 
bau, ja selbst Kolonisation in geeignetoi Gebieten, ist jetzt 
wohl allgemein anerkannt Zweifelsohne sind hier aber die 
Stromgebtete des Kongo und des kataraktenfreien Niger>Benue 
die wichtigsten für jede Art Unteraehraung, um so mehr, da 
wir mit Bestimmtheit darauf rechnen können, dass uns und 
der Welt die Handelsfreiheit und der freie Schifffahrtsverkehr 
auf diesen beiden mächtigen und schiffbarsten Wasseradern 
des Kontinents auf der bevorsteJu ii len Konferenz zur Regelung 
westafrikanisrher Fragen erhalten bleiben wird. 

Der Niger- Benue namentlich gewinnt hierdurch an Interesse 
fQr uns und hat ausser seiner hohen aligemeinen Bedeutung 
für die Erschliessung und Ausnutzung des westlichen Sudan für 
uns Deutsche noch besondere Wichtigkeit dadurch, dass der 
Benue und sdne südlichen Zuflösse auf jenem mächtigen 
Scheid^gebttge entspringen, welches seine Wasser einerseits zum 
Niger- und Tsadsystem sendet, andererseits sum Alt-Calabar, 
Kamerun, Ogow4 und Kongo, und das vom Hochlande von 
Kamerun nur durdi das Thal des mittieren Laufes des Ait- 
Calabar getrennt und also das e%endiche Hinterland von Ka* 
menm ist» weldies dem Verkehr erschlossen ist durch den Benue 
und einen Teil der genannten südlichen Wasseradern. 

Dieses fruchtbare Hochland steigt m mittlerer Pashliohe 
bis zu 4500 und 5000 Fuss an und efreichen seine höchsten 
Gipfel 7 — 8000 Fuss, im Kamerungebirge bekanntlich über 
1 3 000 Fuss absoluter Höhe, was uns — wie ich aus Erfahrung 
bestätigen kann — ein gemässigtes gesundes Klima sichert, in 
welchem nicht nur alle Gewächse der Tropen, sondern auch 
die der gemässigten Zone gut gedeihen, sowie kostbare und nfits- 
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liehe Mineralien sich finden werden. Dieses Gebiet empfiehlt 
sich für praktische Untemehmungen besonders auch noch darch 
seine grossartige viel und weiHun vexaveigte Hauptwasserader 
nnd deren saMieiche znm Tefl nnr bekannte direkte Wasser- 
verbindungen mit anderen Wassersjstemen, als: der grossen 
Lagune vom Voha bis Alt-Calabar, deren hohe Bedentong f&r 
die Bntwickelting des Handelsverkehrs nidit zu verkennen Ist, 
imd der frdlich nodi hjpothetisdien Verbindung des Benue 
idt dem Tsadsee vexmittdst des Mao-Kebbi und der Tubori- 
sumpfe, wodurch uns der ganze westliche Sudan bis an die 
Wasserscheide des Nil hin erschlossen ist. 

Der deutsche Kaufmann darf in diesem Gebiete auf einen 
guten, sich stets steigernden Absatz deutscher Fabrikale rechnen, 
denn die Bev()lkeruiig kann dieselben schon nicht mehr ent- 
behren und wird der grosse Handel , der seit Jahrhunderten 
den westlichen Sudan mit dem Mittelmeere verband, sich bald 
seiner natürlichen Verkehrsstrasse, des Niger-Benue, ganz aus- 
schliesslich bedienos» Weitere Beweise für die Rentabilität 
grösserer Untemehmungen im Niger-Benue-Gebiet sind: der in 
stetem Zunehmen begrififene Handel der Eiiglander und Fran- 
sosen, wie aus den seit 1879 wohl verdrei&cfaten Aus- und 
Einfuhrwerten hervorgeht» femer der Rdcbtum des Landes an 
namentlkh ' fear deutsche Industriezweige wichtigen Produkten. 

Das Niger-Benue-Gebiet liefert und kOnnte liefern: Pahnöi, 
Palmkeme, Kokosntksse (Kopra), Sesam, Sheabutter, Erdnüsse« 
Elfenbein, Kautschuk, Tabak, Kafifee, Kakao, vegetabiUsches 
Elfenbein. Gewürze: schwarzen und roten Pfefifer, Kubeben, 
Ingwer, Curry. Droguen, höchst wertvolle und zahlreiche, als: 
Quinin, Sassaparille. Farbstoffe: Indigo, Orseille. Höher: 
Ebenholz ai:s Ibo, Hölzer für die Holzschneidekunst. Faser- 
stoffe: vegetabilische und animalische. Harze: Gummikopal, 
Harze zur Bereitung von Vogelleim. Reis, Mais, Guineakom, 
Weizen bei Jola, Jams. Aus dem Tierreiche: Felle, Häute» 
Wachs, Honi<r, Horn. Ans dem Mineralreiche: Salze, Thone 
^hr feine), Kupfer, Zinn, Blei, Antimon, Eisen. 

Andererseits finden gerade aucb deutsche Fabrikate mit 
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Vorliebe hier ein gutes Absatzgebiet: Genevre in Kisten, Rum 
in Demi^>bn8 (d. h. Korbflaschen) und FässerDp Gewehre, Sais, 
Stemgutwaaren, Glaswaaien, Elisenwaareii etc.^ Kupfer vad 
Meaaing in Stangen, Flanelle, Tuche etc. Dieser Bedarf ist 
nnfiragticfa noch bedentend sn stetem, sobald unsere Industrie 
den Bedürfinissen der Niger-Benue-Mflrkte etwas mehr entlegen« 
kommt, welche die Produktions^igkeit des Landes noch lange 
nicht kennt Es sdüammem hier noch Scfaatae im Schosse 
der Berge wie im Dunkel des Waldes, die gehoben sein wollen. 

Mit Rficksicht auf diese Thatsachen kOnnen wir der festen 
L bei Zeugung leben, dass bedeutende , sich stets erweiternde 
Handelbbe/.ieliungen zwischen Deutschiand und dem westlichen 
Sudan bald statthaben werden, um so eher, da es ein unleug- 
bares Bedürfnis für den deutschen Handel und die deutsche 
Industrie ist, sich neue Absatzgebiete zu schaffen, und da sie 
sich vor keiner Konkurrenz — die im Niger wohl schon vor- 
handen ist — zu fürchten brauchen. Solche Überzeugung hat 
audi schon in den leitenden Kreisen unserer Geschäftswelt Ein- 
gang gefunden und wird es mehr und mehr, da das entschie» 
dme Voigehen unserer R^ierung jedem Unternehmungslustigen 
Mut verleiht und es ja auch an B^pital bei uns durchaus 
nicht fehlt 

Der erste und wichtigste Schritt bei öbersedschen Unter* 
nehmungen, wie namentlich auch hier im Niger-Benne-Geblet, 
die Erwerbung von Grundbesitz, wenn auch nur kleiner far 
Faktorei' Anlage geeigneter Plätze, würde uns in gewissen Ge- 
bieten (unterer Niger nanientlich"! durcii die englische Kompagnie 
„National African Company", die seit September 1883 nun 
auch den Benue bis Jola hinauf in den Kreis ihrer Thätigkeit 
gezogen hat, erschwert werden können, wenn wir jetzt nicht 
I eilen. Diese Kompagnie fürchtet deutsche Konkurrenz, und 
! mit gutem Grund, weil die unsere sich nicht abkaufen lassen 
> wird, wie die französische, denn Ausdehnung des Handelsge» 
i biets ist uns thatsächliches Bedürfnis. 



Noch 1875, als ich suerst an die Käste kam, wurde der 
Nigerhandel durch etnsetne Expeditionen grösserer Seeschiffe 
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nur zur Zeit des höchsten Wasserstandes betrieben und waren 
nur einige Faktoreien ai^gelegt, die während der trockenen Zeit 
meist verödet dastanden. Vier engh'sche Firmen betrieben da- 
mals den anfangs sehr lohnenden Handel, der nur duich 
«chledites Menagement und unvemlinftlge Konkurreoz berab- 
Icam. — 1879 fimd die Vereinigung dieser vier englischen 
Häuser unter dem Namen ,«United Afncan Company'* statt und 
wurden von dieser — da sie das Monopol in Händen hatte — 
die Preise fSr Produkte sehr gedrfickt» wodurch sich die Korn- 
pagnie 'den gründlichen Hass der Eingeborenen zugezogen hat. 
Diese plötzlich eingetretene Entwertung der Landesprodukte zur 
Zeit des ersten Monopols war mit Hauptursache der Revolution 
in Nufe, dessen iieiiacher durch Annahme grosser Geschenke, 
wogegen er den Engländern ausschliesslich den Handel in 

seinem Gebiete sicherte, sich unhaltbar gemacht hatte imd auch 

t • * • 

den Platz räumen musste. 

Der „United African Company" wurde sodann 1880 durch 
den Grafen de Semelle wieder Konkurrenz geschaffen in der 
„Soci^te fran^aise d'Afrique äquatoriale*', der sich später die 
nCompagnie du S^^gal" anschloss. Letztere, sowie einige 
kleinere lago^user haben wahrschdniich gegen sdir gute 6e- 
zahlung ihre Faktoreien an die englische Gesellschaft, welche ^ 
188 1 sich in eme »^National African G>mpan7'* veipuppte^ ver- \J 
kauft, ^e um jeden Preis sich das Monopol wieder zu erringen 
strebt — Angesidits diesw grossen Ausgaben, wddie die eng- 
lische Gesellschaft in den letzten Jahren durch Ankauf von sehr 
teuren und teils sehr unpraktischen Schiffen, verschiedene andere 
Experimente tmd Übernahme der Faktoreien der „Compagnie 
du Senegal" sich gemacht, ist gerade jetzt dadurch ein sehr 
günstiger Moment für deutsche Unternehmungen eingetreten. 

Zur Frwerhung von Grundbesitz ist in erster Linie ein, 
wenn auch nur kleines, Dampfschiff notwendig, das ca. 40000M. 
kosten dürfte, mit Hilfe dessen müssten dann die Strom Verhält- 
nisse festgestellt und alle Arme, Hinterwasser, Zuflüsse und 
Wasserverbindungen mit anderen Wassersysteraen auf ihre Be- 
deutung für Handel und Verkehr untersucht, der Wert des Lan* 
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des für jede Art vo& Unternehmung festgestellt und die Markt- 
Verhältnisse genau erkundet werden. 



Eoflenaasolilag für dieeo Arbeit» Auerfiftungs- und ITnter- 
lialtangtkotten, Gehalte für die Angeetellten eto. 

1 Ingenieur \^Kuropäer), Gehalt. . . etwa 3 500 M. pro anno 

2 Feuerleute, je 2 Lstrl. pro Monat . „ 1000 „ „ „ 

1 Koch, desgl „ 500 „ „ „ 

4 Kruneger 1000 „ „ „ 

2 verantwortliche Agenten .... „ 15000 „ „ „ 

An Gehalt 21000 M. pro anno 
Proviant für 12 Monate, Präserven und 

Wein etc. von Europa für 3 — 4 Weipe 12000 „ 



für etwa 7 Schwarze 3000 „ 

Passage far dieselben 3000 „ 

Waaren fOr Ankauf von frisdiem Fleiadi und 
andere Bedörfoisse für die Mitglieder der 

£xi>edition loooo „ 

Reservetefle fttr das Schiff, Farbe, Ol etc. etc. 10000 „ 
Eine Schute von Eisen, die der Dampfer 

schleppen soll 12000 

Holz und Koiiieii 10000 „ 

Zusammen 81000 M. 
An Kosten des Unternehmens tür 12 Mo- 
nate also 81000 M. 

Schiff 40000 „ 



Gesamtsumme ca. 120000 M. 

Hierdurch wäre das Unternehmen als gesichert zu be- 
trachten und würde für ein Jahr bequem m Gang zu halten 
sein, denn ich bin überzeugt, dass mein Kostenanschlag eher 
zu hoch als zu niedrig gegriffen ist. 

Obwohl ich noch meine wissenschaftlichen Reisepläne nicht 
ganz abgeschlossen habe und wieder reichlich mit Mittdn von 
der „Afrikanischen Gesellschaft" für dieselben versehen bin, so 
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bin ich doch gewillt und entschlossen, zunächst mich ganz den 
Interessen des vorstehend geplanten Unternehmens zu Mndmen, 
da dieses mir unter den Verhältnissen erste Pflicht scheint, ab 
langjähriger Trflger der Idee und durch die neunjährige Er- 
fahrung an der Westküste und im Niger-Benue-Gebi^ — die 
sonst niemand ansserdem fOr den Augenblick zur Verfügung 
stellen kann. — Andh bin idi ja selbst Kaufmann und über 
drei Jabre fflr das Haus G. L. G aiser in West- Afrika (Lagos» 
Piahna» Porto^Novo) thätig gewesen. 

Der „Afrikanischen GeseUschaft** bin ich vetpfliditet, die 
Route von Adämaua nadi dem Kamerungebti^e baldmöglichst 
auszuführen. Dieser Plan steht so sehr in Verbindung mit der 
praktischen Unternehmung und wird, wenn durchgeführt, deren 
Bedeutung so sehr vergrössern, dass wohl Niemand Bedenken 
tragen wird, wenn ich, nachdem alles gehörig im Gange ist, 
die Arbeiten im Flussgebiete einem Stellvertreter für die kurze 
Zeit dieser Reise überlasse, imd auch die „Afrikanische Gesell- 
schaft" wird mich sehr gern im Sinne des § i der Statuten für 
ein solches Unternehmen zur Verfügung stellen. 

Ich erbiete mich also im Interesse der Sache» dem oder 
den Untemehm«ii 

1. geeignete Plätze für Faktoreien und, wenn gewünscht, 

und ^ 

grössere Strecken Landes für Berg- —j— Plantagen- 

oQsr 

und 

bau durch Kauf Verträge zu sichern, 

2. Verträge mit den Eingeborenen zu Handelszweckeii 

abz'nschliessen, 

3. die 1 aktoreien einzurichten, 

4. die brauchbaren Tausch artikel nach bestem Ermessen 
und meiner Erfahrung auszuwählen und anzuschaffen, 

5. die Leitung des ganzen Betriebes der Niger -Kom- 
pagnie in Afrika zu übernehmen, solange als die 
Interessen derselben dieses erfordern sollten. 

Der durch seine Reisen, sowie durch seine ethnographische 
Ausstellung in Berlin rOhmlich bekannte Reisende Herr Dr. 
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E. Riebeck in Halle ist bereits m dankenswerter Weise mit 
der Bestellung eines Dampfschiffes für den Niger vorgegangen 
tmd wird sich bei Bildung der Geadlsdiaft mit weiterai Kapi- 
talien beteiligen. 

Die Firma Jantzen & Thor mahlen in Hamburg er- 
bietet sich, die Geschaftsleitang det vorstehend geplanten Unter- 
nehmens nnter später naher zu vereinbaxenden Bedingungoi 
au übernehmen, nnd fiberreiche ich Ihnen diesem Zirkulare an- 
gebogen die Statuts-Bestimmungen f&r ein Konsortium zur Vor- 
bereitung der Errichtung einer „Niger «Kompagnie** in zwei 
Ezemplaren, wovon das eine sur Rücksendung an die Herren' 
Jantzen & Thormählen in Hamburg bestimmt ist, nachdem 
das F(jrmular für die Beteiligung ausgefüllt worden, das zweite 
aber zum Verbleiben in den Händen der als Mitglieder dem 
Konsortium Beigetretenen. 

Ed. Robert Flegel, 
ElirenmitgUed der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin, 
des Deutschen Kolomalvcrcins und korresponaierendes 
Ifitjlied dar Geognp3iiMlien CrMeBadaft in Hamb^g. 



31. Brief 

Berlin, den 2. März 1885. 

Mein liebster Bruder! 
Du wirst mich gleichgiltig sdielten und ich könnte Dir 
kaum widersprechen. Ich bin so kalt und so ganz anders als 

vor Jahren und doch ist meine Liebe nicht geringer geworden. 

Ich bin hier sehr ausgezeichnet worden, zweimal bei Hofe 
2u Ball gewesen, beim Kaiser und beim Kronprinzen. Ich bin 
dem Kaiser und der Kaiserin vorgestellt worden , habe eine 
Audienz beim Reichskanzler Fürsten von Bismarck gehabt, habe 
mit Moltke, den verschiedenen Ministern und vielen grossen 
besternten Herren verkehrt, den Herzog von üjest und manchen 
mehr kamen gelernt, auch beide Grafen Bismarck, Paul Lindau 
mid manchen Künstler nnd Schriftsteller. £ane sehr grosse 
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Freude war mir auch die Einladung des Vereins deutscher 
Studenten, die mir einen kräftigen Salamander rieben. 

Ich muss nun an die Abreise denken und mich rüstoi zu 
neuem Thun, ehe mein alter Ruhm verblasst. Ich kam za 
sehr guter Zeit nach Berlin; ich muss zur rechten Zeit zu gehen 
▼eistehen. Arbeit, das ist Leben! 

Wi hendidien Gruss 

Dein Ed, Robert. 

32. Brief. 

Hambuzg, den 5. April 1885. 

Mein lieber Karll 

Vergieb, wenn ich Dir so wenig schreibe. Das Schifi hat 
mich der Heimat zwar noch nicht entführt, aber ich bin doch 
immer reichlich beschäftigt. 

Mein kleiner Dampfer ist fertig, gestern haben wir Probe- 
üiat gehalten. Die Konsuln A. und B., auch Sanitätsrat A. 
und dessen Söhne waren dabei. Das Sdiiffleiii heisst „Dr, 
Heinrich Barth'*, und somit ist endlich mein Wunsdh erflUit, 
dem Andenken dieses bedeutenden Forschers eine seiner grossen 
Hofinungen freilich noch wenig entsprechende Genng&unng zu 
verschaffen, indem das Schifflein dazu bestimmt ist, im Sinne 
Barths an der Erschliessung des von ihm entdedclen wicht^en 
Benuegebietes mitzuwirken. 

Der V. Geographeiitag steht vor der Thür; ich werde 
wohl noch hier sein , bin aber nicht mit auf der Liste der 
Redner, da ich eisrentüch schon unterwegs zu sein glaubte. 

Ersieh aus beifolgender Kopie mein Wirken, schreibe bald 
und behalte lieb Deinen Bruder 

Eduard. 



Eduard Flegels Brief«. 8 
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An den vercluücben Vontand 

des Deutachea Kolonialvereins 

au Berlin. 

Hiermit beehre ich mich,! folgende Antrage zu der am 
25. c. stattfindenden Sitzong ergebenst zu gfttiger Beratung 
und Beschlussfassung einzureichen: 

I. WissenscbafUich-kommefsiene Stationen im Niger* 
Benuegebiet durch freiwillige Beitrage von Mitgliedern 

UBd 

-3— von Seiten des Vereins zu begründen, sowie den 
oder 

Rdchstag^) um Unteistfttsang zu diesem Zweck um 
Bewilligimg von 150 ODO AL zu bitten; 
Z. die Ausführung des von mir geplanten und durch 

Prospekt in allgemeinen Umrissen dargelegten Niger- 
Unteriielimens zu fördern und lebensfähig zu iiiachea. 
Die Begründung des Antrages i ist, wenn eine solche 
überhaupt erforderlich sein sollte, im 3, Briefe meiner Druck- 
sache „An die Freunde Deutscher Afrikaforschun^ etc." ge- 
geben. Die Begründung von Antrag 2 ist auch niclu er- 
forderlich, da ja der Deutsdie Kolonialverein „die B Gründung 
von Handelsatationea als Ausgangspunkte für grössere Unter- 
nehmungen sn fördern" alz Zweck des Vereins in seinen 
Satzungen auffahrt 

Im "BefpnSf wied^ nadi Afrika zum Zwedk der Fort- 
setzung metner Forschungen zutnckzakehren, glaube ich diese 
meine Interessen in keine besseren Hände legen zn kfinnen, 
als in die des Vorstandes des Deutschen Kolonialvereins. 
Ich bin mit vorzüglicher Hodiachtung 

Ihr sehr ergebener 

iid. ilobert Flegel. 

Berlin» den 23. März 1885. 



^) Die Petition gelangte idcbt an den Bjdchstag, da der Kolonialr 
venin es auf sich nahm» die 150000 M. sdbst m bcacheffen. 
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P. S. Ich bemerke noch, dass die erste Station au 
dem Erlös des von mir aaf der letsten Reise mitgebrachten 
Elfenbeins (ca. 5000 M.) gegrfiDdet wud und idi der Hoff» 
nang l«b^ Kadifelgier ta. imden. 



33. Brief. 

An Bord der „KioaBMa,\ vor Hamburg» 
den 12. April 1885. 

Lieber Bruder ! 
Endlich bin ich unterwegs, abermals dem dunklen Erdteil 
entgegenschwimmend. Ich liabe schöne, aber auch schwere 
Tage erlebt, viel Anerkennung und Liebe gefunden, aber auch 
wieder scheiden müssen von Allem, was mir lieb and wert 
geworden ist. 

Die letzten Tage waren adiOn und erhebend durdi die 
VersammUingen des V. Geographentages in Hambuig. Ich 
sducke Dir be%e8chlo68ett einen Toast, den ich am Pestabend 
auf Professor Neumajor ausbradite, einen lelslen Gross von 
Deinem sdieidenden^ aber, so Gott wilt, bald wieder heim* 
kehrenden Bruder. 

Ich hoffe, dass wir uns bald wiedersehen und dann eine 
glücklidie Zeit durchlebeui 

Dein Dich herdich liebender Bruder 

Eduard. 

54. Brie! 

An Bord der ,,Koanaa'S bei Teneriffa, 
den 22. April 1885. 

Mein lieber Bruder! 
Herrliches Welter und gnter Wind b^;anst%t unsere See- 
fehrt bisher. 

Ich bin nun Fahrer einer grossen Expedition, habe ein 
kleines DampiKhiff aur VerfBgung und ffinf weisse Begleiter, 
vier junge Geiebrte mid einen Maschinisten, zwei davon ganz 

8* 
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oder teilweise auf eigene Kosten. Die Madugus lassen Dich 
grüssen; sie freuen sich recht, wieder in die Heimat zu kommen» 
nnd will auch ich froh sein, wenn wir so weit sind. Es ist 
noch manche Schwierigkeit zu überwindea, wird aber auch» 
wie früher, mit Gottes Hilfe überwunden werden. 

Ich bin wieder einmal recht thatig gewesen im Schreiben, 
habe für Perthes meine Beste^ng des Kameinng^irges, för 
den Eolonialverein dnen Plan zar V^wendnng der 150000 M., 
welche dnrch öffentliche Sammlungen zur Ausföhnmg meiner 
Ideen angebracht wetdra sollen, und für den Vorstand unserer 
Gesellschaft die Aufstellung sämtlidier Waren, Instrumente etc. 
für unsere Expedition in einer wohlgeordneten Genoralübersicht 
der Ausrüstimg beendet und noch manche Idee zur Verarbei- 
tung unterwegs empfangen. Von der Eingabe au den Koiüiiiai- 
verein erhältst Du beifolgend Abschrift. 

Dennoch, wie sehr ich auch stolz sein darf auf meine 
Thätigkeil und zufrieden sein sollte mit den errungenen Er- 
folgen, ich sehne mich doch sehr nach einiger Ruhe am eigenen 
Herd. Nun, audt die Zeit dafür wird hoffentlich kommen 1 
Ob ich dann neue Wünsche haben werde? Ich glaube kaum. 

Schreibe recht oft und eing^end und behalte lieb Deinen 
Bruder 

Eduard. 



Beilage. 

P. S. „Koanza", x6. April 1885. 

An den Vorstand 

des Deutschen Kolonial-Vereins 

Berlin. 

Um alte Wünsche und Pläne verwirklicht zu sehen, er- 
laube ich mir Sie aufs neue auf alte Thatsachen, hinzuweisen, 
— Ich glaube behaupten zu dürfen, dass für die Niger-Benue- 
Gebiete die Zeit gekommen ist, wo die Gründung Deutscher 
Stationen baldmöglichst und in ausgedehntem Masse ia 



Digitized by Google 



117 — 



Ängrifr genommen werden mns8, ich glaube behaupten zu 
dürfen, dass wir hier die Pioniertorschung beendet haben utid 
in jenes Stadium getreten sind, welches für weitere Erfolge 
fordext, dass diese Gebiete baldmöglichst durch zahl- 
reiche wissenschaftUch-kommerzielle Stationen der Spezialfor- 
schttBg und der Kultur zugänglich gemacht werden 

Der Vorstand des Deutschen Kolonial-Veieines pflichtete 
diesor meiner Anschauung in seinen Sitzungen,, während der 
«wetten Hälfte des Februar m Berlin einstimmig bei und er- 
freute mich sehr durch die Annahme meincnr beiden Anträge: 

1. UnteistQtzung dieser meiner Pläne durch Beschafiimg 
einer Summe von ca. 150,000 M., welche innerhalb 
des Vereines durch öffentliche Sammlung aufge- 
bracht werden und dor Afrikauiüchen Gesellschaft 
i. D. zur Verfügung gestellt werden sollte, für obeu 
genannten Zweck und 

2. Förderung der Konstituierung einer Deutschen Han- 
delsgesellschaft für Ex- und Import von und nach 
dem Niger-Benue«Gebiete. 

Wohl ist mir leider zur Genüge bekannt, dass wenn 
man Geld und zwar eine Summe von 150,000 Mark durch 
öffentliche Sammlung bcschafiOsn wlU« man sich den zeit- 
gemässen Wünschen der verschiedensten Kreise wird anzu- 
schmiegen haben, auch in detr Begründung des Zweckes. Unser 
nächstes Ziel muss sein eine igrfindllche Kenntnis des Gebietes 
durch möglichst vielseitige Spezialforschung zu gewinnen und 
.wir wollen diplomatisch genug sein, der Aussenwelt gegentlber 
'ganz In der alten Welse gründlichster Gelehrsamkeit zu er- 
scheinen — nein, es auch thatsächlich sein! Wenn wir schliess- 
lieli auch zu der Überzeugung duichgediuiigea smd, dass es 
höchste Zeit ist, die Errungenschaften unserer Gelehrsamkeit 
praktisch zu verwerten, so brauchen wir das ja nicht durchaus 
dem Auslände wiederholentlich zu versichern. Es wird ge- 
nügen, das durch die That allein zu beweisen und um so 
wirksamer sein. Gar zu ängstlich brauchen wir aber auch 
nicht UDsre eigentlichen Absichten zu verbergen. Eine oflEsne 
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und wahrhafte Folitik wkd stets die wirksamste und «ifolg- 
r^chste sein. 

Kun ich meinem ,,gelobteQ Lande" d. h. dem Lande, dem 
kii meine Arbeitaiulift gelobt, wieder en^c^raschwoame, wächst 
aocfa die Überzeugung wieder in mir, wie viel noch dort m 
ffaun übrig at» wid ich boße, dam der Aufruf urnnBcban er- 
lassen «lade md die Gddcr ftr diese natioaal» ISacbe reich* 
Hch flioiocm werdsn* den «Ana bedettteade Opler fcan» bei 
so weitsiditi^^en UntenndumgoK nidits j^deislet werden« A& 
tOditiger AibdlBlEiaft, ma Bageisteruag und guteoi Wüba fehlt e» 
unsrer Jugend Ar eelcbe ÖrtenwihniT^en nicht £s fehlt nur 
na Kquilal, •diese cu imtMtOtEen, damit ib aam Wohle des 
Vateilandes aioh belfallige. Wt Stolz imd FVeude denke ich 
an den schönen Abend zurück, da mich der Vorstand des 
Deutschen Kolonial- Vereins au seinem Ehrenmitgliede ernannte» 
hierdurch gewann ich den Mut in den Febniartagen dieses 
Jahres dem Vorstande meine Antrage ro steJlen und froh und 
stolz war ich bewegt, dieselben so günstig beurteilen zu hören 
gerade von jenen Männern, weiche die koloniale Sache mit 
SO viel Opfermut und Sntsduedeoheit durch die schwierigsten 
Tage ihrer Entwicklung gesteuert. Ich ginibe dem Vorstände 
des Denlschen Kafamial^Vereins «enkheTn sn ^nnen, dass, 
wenn er nür die in Aasricht geatettte ^onune von Rm. x5opoa 
das Nlgei'^emie-Gebiet nr ¥erftguBf stallt, er haid die 
Frende haben irird mehr EhrenmügliBder an eraannen, die 
»sine admachen Anfliage and Yanadie» hier afttslidi ftr die 
holonisle Sache an wirknaiy ni den Schatlan afcdlen werden. 
Ich will bestrebt sein, inswiadten Alles vonubereiten, um diesem 
Gelde — das gut zu verwalten, ich besonders stols sein werde 
— einen guten Boden zu bereiten, um die Vorbedingungen 
für die Durchführung des für uusien Handel und unsre In- 
dustrie, für die nutzbringende Anlage unsres Kapitales durch 
Kultivation eines bedeutungsvollen Planes der schrittweise vor- 
schreitenden Erschäessung der Gebiete zwischen Benue und Kongo 
ZU achafien. Ober den Vednaf meiner eben angetretenen 
£i|iedition weide ich niclit •ww^gf äw j Sie auf dem 
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zu halten, mit Gegenwärtigen, habe ich. die Ehre, Ihnen einen 
Plan für die Verweiidu^ der mir gütigst in Ausiicht gestelitea 
Unterstütaingagninme von ca. Rm. 150,000 zn unteibtoiltii. 
Mk Beginn des Jahres 2886 hofib kh teilveifle 4Mler ganx 
Über danelbe verffigen m kaonea. 

Wohl haben gelehrte GeseQscfai^ien f&r wiasenschnlUide 
Zwecke icbon verschiedcditlich vait mehr oder weniger Erfolg 
Venndie gemacht die NatioB ^n freiwilligen Mtiügen hccBO» 
zusiehen und mit Jlecht daiaaf Ji^agewcaeB» daa» die Erfolge 
der ceiaen Wimeniiriiaft atels in MiuAa oder weniger abeebbaser 
Zeit der Nation auch poaktiicfa sb Gute koBunen. Nidit federn 
aber ist es gegeben, diese Thatsachen stets vollkommen einzu- 
seh^, nichts deato weniger ist es eine Tliat-saclie uud sind es 
ausschliesslich die Erfolge der Wissenschaft, welche die aa- 
nehmlichkeiten des Lebens fördeni und uns am besten die 
immer zunehiTK-ndcn Bechirtnisse desselben befriedigen lehren. 
Die Erkenntnis der Bedeutung der wissenschaftlichen Forschung 
— insbesondere der AiÜkaiöiscbung fiir Deotachland — ftir 
die BedikfiuaM der gesunden Entwicklung unsres Handels, 
untres gaaxen nationalen Lebens ist unverbältmtmässig schnell 
vorgeschritten und scheint mir der eingehenderen Erlänterang 
beofte nicht mehr an bed&tfen» wohl aber nOchte ich betonen, 
dasa es nnler solGben Vcrhattnissen Pflidit wird, dasB die Be- 
sitzenden unsrer Nation für die Afrikafixschung willig eintreten, 
dann erst wird die Afrikslianduing in der Lage «ein, mit der 
wflnachenawertMi Knit und In gehörigem Umfang zn arbeilen. 
Was auch der Staat für solche Zwecke bewilligen mag, es 
wird bei der ü tilgenden Bedeutung und den sich niehicndcn 
Anforderungen an dieselben nicht genügen, tritt nicht der Be- 
sitzende der Nation für den Forscher ein und beschaüt den 
auf diesem Gebiete Arbeitswilligen und Arbeitsfähigen, deren 
Zahl nicht gering ist, die Mittel. Ein einzelner t orscher kann 
uns heute nicht viel nützen. Die gründliche, möglichst viel- 
seitigcv wissenschaftliche Kenntnis eines viele tansend Quadrat* 
meilen grossen Gebietes kann mit der wtosdbenswerten Schnel- 
ligkeit nor durch mCj^cfast lahlreicfae, anf den vemchiedensten 
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Gebieten tüchtige Männer gewonnen werden und moss vorerst 
gewonnen sein, woUen wir die Untemehmangslust in imsrer 
Heimat vor Missgriffen bewahren, und in die rechten unserm 
Volke nntzbringenden Bahnen leiten, was ja eine der schönsten 
Aufgaben des Kolonial-Vereins ist und jedes wahren Patrioten 
sein sollte. 

1^ Förderung der möglichst gründlichen wissensdiaftlichen 
Kenntnis zn diesem Zwecke, sowie die F^rderting nnd Ent- 
wickelnng des dentschen Handels^ der Anlage von' Plantagen, 
von Niederlassnngen znm Zwecke des Bergbaues eta kann am 
besten durch Begründung möglichst zahlreicher Stationen und 
Aussendung möglichst zahlreicher wiUigci Arbeiter jedes Standes 
gesichert werden und müsste meiner Ansicht nach das bereite 
Kapital verwendet werden: 

1. Geeignete Transportmittel zu beschaflen auf der be- 
kamiten Wasserader Niger-Benue; 

sum schnelleren freien Verkehr; 

zur Explorierong der noch unbekannten, vielfachen 
Wasserverbindungen dies» mit andern Wassenystemen; 

zur gründlichen Mappienmg der schon bekannten, wie 
noch unb^annt^ Teile dieser widitigen Verk^rsw^; 

cor Unterstützung jedes Deutschen, welcher das Ge- 
biet ans eigner Anschauung fili* seine Privatinteressen 
kennen lernen iraü. 

2. Stationen an bestgeeigneten Platzen anzulegen, um 
Land und Volk von (tensetb«:i aus durch lU&bmer jedes Be- 
rufes kennen und beurteilen zu lernen; 

um die Bedürfnisse der Bewohner zu studieren und 
wie dieselben am besten zu befriedigen sind ; um das 
zu finden, zu entdecken was sie uns als Äquivalent für 
die Befriedigung ihrer Bedürfnisse bieten können; 

um die Bewohner bekannt zu machen mit den S^- 
numgen unsrer höhern Kultur, aber auch darauf besonders 
za achten, dass sie möglichst nur die S^j^ongen der- 
selben kennen lernen; 

um die Sldavenkriege und den Sklavmhandel in firied- 



Digitized by Google 



— 121 — 

lieber Weise zu beseitigen duicfar» 4Ue Erkenntnis des 
tohen WM der freien Arbeit unter geordneten Verhält- 
nissen fbr Laad, Volk'nnd Laadesoberhoheft 
Diese WOnsdie^ die idi seit 1875 in mir trag tmd lang- 
sam immer weiter' ausboote, sie gehen der Erftlllmig entgegen. 
Ich - ftthre ehi SduffleiH mit mir hinflber^ dass den Namen 
Barths trägt, den idi ihm schon vor Jahren gegeben; mit mir 
liehen rüstige junge Männer hlnans voll frohen Mates nnd voll 
frendiger Hofifhung", diese Ideen verwirklichen zu helfen, wir 
geben hinüber, um endlich (nach 10 Jahren) die ersten deutschen 
Stationen am Benue anzulegen und ich bin überzeugt, wir 
werden Erfolge mit der Zeit zu verzeichnen haben. — Was 
auch kommen mag, das Benuegebiet, das uns ein Barth ent- 
deckte, wo Eduard Vogel — der sein junges Leben in Afrika 
liess — wo Rohlfs and Nacbtigal, nahe im Osten, pilgerten, 
wird ims snr weiteren segensreichen Thätigkeit nun bald ganz 
erschlossen sdn und die Mitglieder des Deutschen Kolonial- 
vereins späterer Tage weiden auf diese* Voigehen des gegen- 
wärtigen Prätfdiums mit Stob siirQckblicken» denn es giebt kein 
mit deutscher Fotsdiang enger verknüpftes Gelnet^ln Afrika als 
das vom Tsadsee bis som Kongo im Süden nnd Niger im Westen. 

Ein Drittel des Kapitals sollte für Transportmittel, awei 
Drittel ßr die' Anlage von Stationen verwendet weiden. Wie 
weit di^ kleine Dami^Riarkasse „Dr. Heinrich Barth«*, die ich 
diesmal Äit hinaus m nehmen die Freude habe, den Bedürf- 
nissen entsprechen wird, kann icii so ziemlicii voraussagen. Sie 
TOUSSte in später Stunde hergestellt werden und wurde der 
Schiffskörper fertig gekauft; daher konnte an dem Tiefgang 
nichts geändert \verden, sie iöt besonders stark und fast voll- 
kommen zweckentsprechend. Der geringe Laderaum wird da- 
durch ausgeglichen, dass sie gut schleppen kann. Nur dem 
einen Bedürfnis würde sie nicht genügen, aodi zur trockenen 
Zeit Pionierarbeit zu leisten. Es würde also -noch ehr zweites 
Schiff, das namentlich nach dieser Eichtnng hin bei einiger 
Tragkraft (ioi^i'5 Tons) das Vollkommenste leistete, erwflnscht 
sein. 
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Wo am geeignetsten Stationen zu errichten wär<in, dazu 
will ich und meine Begleiter noch neue Erfahrungen auf dieser 
Reise ztuammentragen ; jedenfalls werden die geeignetsten Punkte 
« mfigUchst weit im OiteB und Süden zunächst zu soeben sein, 
um mit dem Foischangigebiet voa Scbwdoftiith und Junker 
and dem Koagß FflUimg lu bttkommen; dsaa «ml man dast 
«dirdtsn mflateo!» dieie liniea unter aicli zv verbiofieii. Ich 
hoßb, mit Btigiwi des aeuea Jahxei soweit m aeia, «m micb 
dieser An%abe wieniebeo mu kdonen md möcbto .en^eMflii, 
abdaam, ymm mr ao weit amd» jiber IkanapoitoBitlel auf dem 
Niger-Benue ▼erfi^gen au kOonea imd einige Statmea as be^ 
aitaen, es jedem Deutacbeii fteiaiubellea ^ vkllekJit imter ge- 
• wissea Bedingungen ^ sicfa derselben ni bedienen, nm daa 
Gebiet mit verhältnismässig wenig Schwierigkeiten und Kosten 
aus eigener Ansciuiuung kennen zu lernen und so nach und 
nach eine genaue Kenntnis desselben m die weitesten Kreise 
ons^es Vaterlandes zu tragen. Wer dann nicht die Reise 
scheut — und es wird genug Deutsche geben, die etwas Zeit 
wad Geld daran wenden and daran zn wenden Lo^ 

haben — , möge vor ^ttem zusehen, ob er in dem neuen Lande 
für sich iigead einen praMacliea üfmiam eraeicfaea an lK6nnen 
«Uabt 

Dieaa Stationen aiOarten jedwn Cenlacheii Ba<di vodiei^ 
gegangener Anfrafe mid MoUvieim^ dm mit dieier Iteiae ver- 
Ihi aiM Mi Zifflrn •fliftfTfiHK cefiffiwt aaia und yfliden %ior A lVim 
jungen Gelelutfln jeder WJflaenaahaft von Gewinn wwdna 
und magekehit andi den Ualeiaebmeiii dwch Ihv» FocscfawEigen 
graser Gewinn nrwaduen. Vor all^m wUsde Jch die Anlage 
einer verlegbaien phytodkemtscfaen Station im Sinne Oppen- 
heims sofort empfehlen imd dürfen wir uns ganz besondere 
Ji.rfolge von einer solchen — wenn unter der Leitung eines 
tüchtigen Mannes, woran wir in Deutschland nicht Mangel 
haben — versprechen. Die wissenschaftliche Arbeit würde in 
dieser Weise von Freiwilligen ausgeführt werden, die mit Lust 
and Eifer arbeitesi und die Sache schnell dem Ziele eolgegen- 
Akhren wflrden. Und der Vorstand des Koloniaivereiiis Wörde 
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einer .grösseren Zahl iung^er tüchtiger Männer, vornebralich 
strebsamer junger Gelehrten, deren Deutschland eine grössere 
Zahl besitzt, als es im Staatshaushalt verwerten kann» Gelegen- 
heit geboten haben — durch gastfreie Aufnahnie ood £eför> 
dcrirngsmittel — in einem horhiirtcrewaateQ , noch so wenig 
durchfimcfaten Lande^ wie der westUche Sudan istt sich die 
RUtexqxMen in ihrer Wiaeentdiaft, «ch einen Namen ra er- 
wierbeot der Koionialverem wQrde solcbea jnogen Gelehrten die 
Gel^oiheit geboten haben, ihre Sräfte eine Zeit lang zu ge* 
branchen, empozflie^n m lernen Ober enge VerhaltniBse hinaus 
und ihre Geistassdiwiiigen «im eigenen Vorteil, wie xum Nutasen 
des Vateriandes anwenden zu lernen. Aber nicht nur junge 
Gelehrte, auch die strebsame, von den Wundem und dem 
Glück jenseils des Meeres scliwärmerisch träumende Jugend 
anderer Berufsklasseu würde solche gebotene Vorteile gern er- 
greifen, junge Kaufleute werden es dem Kolonialverein danken, 
wenn sie hier Gelegenheit haben, ein Gebiet kennen ; u lernen, 
in dem sie leichter zu ein&: selbständigen Stellung und gutem 
Verdienst gelangen, als das in Europa jetzt möglich ist bei 
der Oberzahl tüchtiger Kräfte. Hier liegt noch ein weites Feld 
üftr merkantile Thtttigkeit bracht ^das leicfaUch Flächte tragen 
wird, wenn. Km Uännecn beatell^ die grOndliobe Kenntnte der 
LokalTerfaiknlBBe sich erworben haben imd thätigen regen Cha- 
rakters stod. 

In diesem Sinne» glaube ich, wird das Geld» welches van 
der Nat&m kommt« fnichtliritigend ibr dieselbe angelegt sein. 

Ed. Robert Flegel, 
£hrenmitgUe<l <ies deutschen Kolanialveieinä. 



35. Brief! 

Baknndi am Tarabba, den 14. Oktober 1885. 

Lieber Bruder! 
Vergieb, wenn ich Dir so lange nicht geschrieben! Ich 
führe ein hartes Leben voll Not and Soige um meine Ziele 
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und noch dazu um das Wohlbefinden und Leben meint r Be- 
gleiter. Zwei habe ich zurückschicken müssen und ein dritter, 
der Beste* Willenskräftigste, war 90 elend* dass icb färchten 
muaste ihn zu verlieren. 

Glfick und Ungläck gehen Hand in Hand* sind, so schien 
es mir xuweflen* ein Zwillingsbruderpaar; weiss man sie doch 
oft nidit ni unterscheiden und es kann einem armen Menachen- 
kinde oft so vorkommen* als wäre das wtere bn nn% während 
es doch thatsflchlich das letztere ist* und umgcjkehrt. 

Ich kann doch wahrhaftig nicht klagen, nur dem Geschidc 
dankbar sein für alles Gute* das mir seither zu teil geworden 
und doch fQhle iph mich in letzter Zeit' zuweilen so unglück- 
lich, dass ich nicht frei über mich verfügen, mir und meinen 
Lieben nicht einige Zeit ausschliesslich angehören kanu, jeut 
oder wenigstens bald. Die Pflicht bannt mich indes wieder in 
die Ferne, Gott weiss, für welche Zeit, nachdem sich die Ver- 
hältnisse so sehr geändert haben. 

Unter den gegenwärtigen Umständen, wo der Kolonial- 
-verein drucken lässt: „Was Flegel jetst anstrebt, soll unserem 
ganzen Volke einst zu gute kommai/' und eine Art National- 
sammlung Ar meine Ideen im Gadge' ist, darf ich nicht heim- 
kehren* bevor meine Au%aben nicht dutdigeftlhrt sind. 

Wie g^t es Dir* lieber Bruder? Hoffentlich gutl Hoffent- 
lich* was kann der beste Wille und alles Wfinsdien nütaen? 
Da ist Unkenntnis, da ist der trennende Raum und so fort. 
Wie viel Zeit hatten wir in der Jugend und jetit wie wen|gl 
Ich wollte^ icb konnte bei Dur sein, mit Dir plaudern und 
philosophieren wie einst, und gönnte jedem Narren, dem Ruhm 
mehr wert ist als Liebe, allen Ruhm, den ich gceruict und 
noch eventuell ernten werde, so das gute Glück und der Zu- 
fall freundlich für mich thätig sind. 

Garantien für die Zukunft konnte man mir in Berlin nicht 
geben und doch muss ich jetzt anfangen* auch an mich 
zu denken* seit ich midi verlobt. Wovon soll ich einst 
leben, wenn diese gehaltlose, d. h. mir nicht bezahlte Thätig- 
keit noch einige Jahre währt? kh werde vi^ xa -verdienen 
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nachher nichts mehr taugen und bin doch darauf angewiesen, 
midi und meine Familie, so Gott will, zu unterhalten durch 
eigene Kraft. Jetzt habe ich mein 33. Jahr vollendet, die 
beste Zeit ist vorttber, der Hfihepwikt des Lebens &it erreicht 
und bald passt auch auf mich: „Et neigt sich sur Wende 
dein Stern!*' Wenn ich nicht gar so glücklich wäre und über- 
zeugt, dass ich g^üddich mache durch mdne Liebe, so könnte 
ich mir fast Vorwürfe machen, sie offenbart zu haben. 

Meine Arbdt hier geht nur langsam vorwärts. Idi hin 
jetzt daran, die erste deutsche Station zu errichten, wobei 
Madugu Mai-Gassin- Baki 'nilft. Nachdem zwei meiner Begleiter 
krankheitshalber nach Deutschland zurückgekehrt waren, trug 
ich den Herren Staudinger und Hartert an, die kaiserlichen 
Geschenke nach Sokoto zu bringen, während ich nach Jola 
n^iit dem Dampfer ging, woselbst ich aber infolge des schroffen 
Auftretens der Engländer die Situation so verändert fand, dass 
ich gezwungen bin, über Gaschka nach Jola zu gelangen. 

Zuweilen überkommt meine Seele der drückende Gedanke, 
dass die Feindseligkdt der englischen Kompagnie, wenn Deutsch- 
land nicht entschieden für mich eintritt» dodi nodi alles Ishmt, 
was idi in vieijühriger Arbdt hier erstrebt. Indess, ich will 
auf mdhem Posten ausharren und einer Gerechtigkett im 
Grossen vertrauen, die zuweilen spät erfollt, aber nicht vergissf* 

Mit herzlichem Gruss Dein Dich hebender Bruder 

Ed. Robert Flegel 
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